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Wir sind zum Letzten entschlossen!— Dank an Wehrmacht und Volk. —Die Ziele Deutschlands sind begrenzt, stehen aber unumstößlich
fest. — Für wen kämpft das französische Volk?

Wuchtige Rede des Mm >« MiW
Zoppot , 19. Sept . Der Führer  ist Dienstagmittaauf Dan¬

ziger Gebiet eingetroffen . An dcr Trenzaussichtsstelle Nenneberg
wurde er um 13.30 Uhr von Gauleiter Förster  begrüßt.
Gauleiter Förster meldete dem Führer Stadt und Land Danzig.
Der Führer dankte dem Gauleiter in bewegten Worten für die
Treue , die stetige Kampfentschlosi'nheit und das tapfere Aus¬
harren der deutschen Stadt Danzig.

Danzig , 19. Sept . Der Führer begab sich Dienstagnachmittag
von Zoppot nach Danzig . Um 16.10 Uhr verlieh er sein Quartier
in Zoppot . Die ganze Strecke von Zoppot bis in die ehrwürdige
alte deutsche Hansestadt hinein war ein einziges jubelndes
Spalier von Menschen, war erfüllt von dem Flattern der sieg¬
reichen Fahnen des Großdeutschen Reiches, war übersät mit
Blumen.

Langsam fuhr der Führer stehend durch das Spalier der deut¬
schen Danziger , die 20 Jahre lang auf ihre Freiheit warten
mußten , bis die Kraft des Führers und die Einheit der deut¬
schen Nation ihnen die Rückkehr ins Reich ermöglichte. Umso
größer ist heute der Jubel des befreiten deutschen Danzig.
Unzählbar sind die Spruchbänder , die zwischen den Hakenkreuz¬
fahnen und den grünen Girlanden -über die Straßen flat¬
tern . „Wir grüßen dankerfüllt den Befreier Danzigs !", „Wir
grüßen unseren geliebten Führer !", „Wir grüßen und danken
dem Befreier !", „Heil dem Führer aller Deutschen!", so wechseln
die Spruchbänder miteinander ab. Je näher der Führer zum
Stadtinnsren kommt, desto gewaltiger schwillt der Jubel an,
bis er zum Schluß nur noch ein einziger Orkan jubelnder
Freude und tosender Heilrufe ist. Der Führer im schlichten
grauen Rock des Frontsoldaten grüßt ernst und tief bewegt die
ihm ihre Liebe, ihre Treue , ihre Verehrung entgegenjubelnüen
Danziger.

Draußen und drinnen , auf dem Langen Markt,  den
Anfahrtsstraßen und im Artushof selbst ist inzwischen die freu¬
dige Erwartung auf den Höhepunkt gestiegen. Nun kann es nur
noch Minuten dauern . Eine Staffel unserer Luftwaffe braust
mit donnernden Motoren über die festliche Stadt . Dann tönen
noch aus weiter Ferne Fetzen des Jubelsturmes herüber , der
den Führer bei seinem Einzug in das herrliche alte Danzig
geleitet . Bewegung kommt in die Massen, und die Absperrmann¬
schaften haben alle Mühe , die von überschäumender Freude
erfüllten Danziger zurückzuhalten. Nun setzt der Musikzug auf
dem Langen Markt ein, die Arme fliegen hoch, und ein ein¬
ziger Jubelschrei , der sich an den Häuserwänden bricht und ein
vielfaches Echo findet , braust empor.

Im Artus Hof  hat sich alles von den Plätzen erhoben
und sieht gespannt auf die Eingangstüren , durch die der Führer,
geleitet von Gauleiter Albert Förster und dem Militärbefehls¬
haber Danzig -Mestpreußen , General der Artillerie Haitz, den
Artushof betritt . In seiner Begleitung sieht man die Reichs¬
minister von Ribbentrop  und Lammers , den Chef des
Oberkommandos der Wehrmacht, Generaloberst Keitel , den
Reichsführer ^ Himmler , ReichspressechefDr . Dietrich , Reichs¬
leiter Bormann und die militärischen und persönlichen Adju¬
tanten des Führers.

Gauleiter Förster begrüßt den Führer
Es dauert Minuten , ehe der Sturm der Begeisterung , mit

dem die alte Parteigcnossenschaft ihren Führer empfängt , verebbt
und der Gauleiter  sich an den Führer wenden kann. In
seiner Rede kam der Gauleiter auf den jahrelangen Kamps
Danzigs für Freiheit und Recht zu sprechen und führte aus , daß
es nur der Glaube an den Führer gewesen sei, der die Dan¬
ziger Nationalsozialisten in den schwersten Augenblicken aufrecht
erhielt . „Wir wußten ", so führte Albert Förster u. a. aus,
„daß auch für uns hier die Stunde der Befreiung kommen und
der Führer unter dem Jubel Hunderttausender deutscher Volks¬
genossen seinen Einzug in die alte stolze Hansestadt halten wird.
Dieser Augenblick Ihres Einzuges , mein Führer , in das wieder¬
befreite Danzig ist nun da. Er ist die schönste Krönung unseres
siegreichen Kampfes und der glücklichste Augenblick in der Jahr¬
hunderte alten Geschichte dieser Stadt , ein Augenblick, nach dem
sich alle Danziger seit vielen Jahren inbrünstig gesehnt haben.
Als Sprecher von iiber 400 000 deutschen Volksgenossen und
Volksgenossinnen und namens ihrer nationalsozialistischen Käm¬
pfer in Danzig begrüße ich Sie , mein Führer , als Befreier
in den Mauern unserer Stadt.  Wir geloben Ihnen,
mein Führer , in dieser historischen Stunde , unseren Dank durch
unsere unwandelbare Treue und durch äußerste Pflichterfüllung
und Hingabe abzustattcn ."

Jeder Satz, mit dem der Gauleiter den Führer willkommen
heißt und ihm dafür dankt , daß er persönlich nach Danzig ge¬
kommen ist, um diese alte deutsche Stadt heimzuführen in das
Reich, wird mit tosenden Kundgebungen der Begeisterung , der
Freude und der Liebe ausgenommen, und in das Sieg -Heil auf
den Führer stimmt die alte Parteigenossenschaft aus bewegten
Herzen ein.

Dann nahm der Führer das Wort.

Die Rede des Führers
in Danzig

Danzig, 19. Sept . Die große Rede des Führers in Danzig
hat folgenden Wortlaut:

Mein Gauleiter!
Meine lieben Danziger Volksgenossen und Volksgenossinnen!
Diesen Augenblick erleben nicht nur Sie , es erlebt ihn auch

das ganze deutsche Volk in tiefer Ergriffenheit . Ich bin mir
der Größe dieser Stunde  bewußt.

Ich betrete zum erstenmal einen Boden, der von deutschen
Siedlern ein halbes Jahrtausend vor der Zeit in Besitz ge¬
nommen wurde , als die ersten Weißen sich im heutigen Staate
Neuyork niederließen . Ein halbes Jahrtausend länger ist dieser
Boden deutsch gewesen und deutsch geblieben. Er wird — dessen
können alle überzeugt sein — auch immer deutsch bleiben . (Brau¬
sender Beifall .)

Das Schicksal, das diese Stadt und dieses schöne Land be¬
troffen hat , ist das Schicksal ganz Deutschlands gewesen. Der
Weltkrieg , dieser wohl sinnloseste Kampf aller Zeiten , hat auch
dieses Land und diese Stadt zu semen Opfern gemacht — dieser
Weltkrieg , der nur Verlierer und keinen Gewinner hatte , der
nach seiner Beendigung wohl alle in der lleberzeugung zurück-
lietz, daß ein ähnliches Schicksal sich nicht mehr wiederholen
dürfe, und der leider gerade von denen anscheinend vergessen
wurde , die schon damals die Haupthetzer und auch die Haupt¬
interessenten an diesem Völkergemetzel gewesen waren . Als die¬
ses blutige Ringen zu Ende ging, in das Deutschland ohne jedes
Kriegsizel eingetreten war , wollte man der Menschheit einen
Frieden bescheren, der zu einer neuen Wiederaufrichtung des
Rechts und damit zu einer endgültigen Beseitigung aller Not

fuhren sollte. Dieser Friede wurde unserem Volk in Versailles
ober nicht etwa zu freiem Verhandeln vorgelegt, sondern durch
ein brutales Diktat aufgezwungen.

Das Unrecht von Versailles
Die Väter dieses Friedens sahen in ihm das Ende des deut¬

schen Volkes. Vielleicht glaubten viele Menschen, in diesem
Frieden das Ende der Not zu sehen, aber er war nur der Anfang
neuer Wirren. Denn in einem aber haben sich die damaligen
Kriegshetzer und Kriegsbeendiger getäuscht: Nicht ein einziges
Problem wurde durch dieses Diktat gelöst, zahllose Probleme
aber neu geschaffen. Es war nur eine Frage der Zeit,
wann die zertretene deutsche Nation sich aufraffen würde, um
die ihr aufgezwungenen Probleme nun ihrerseits selbst zur Lö¬
sung zu bringen Das wesentlicheProblemhat  man da¬
mals überhaupt übersehen. Die Tatsache nämlich, daß die Völker
nun einmal bestehen, ob dies dem einen oder anderen britischen
Kriegshetzerpassen mag oder nicht. Es sind nun einmal 82 Mil¬
lionen Deutsche hier in diesem Lebensraum vereint. (Erneuter
stürmischer Beifall .) Diese 82 Millionen Deutschen wollen
leben und sie werden leben,  auch wenn das diesen Hetzern
wieder nicht paffen sollte.

Deutschland wurde durch den Frieden von Versailles das
schlimmste Unrecht zugefügt. Wenn heute «in Staatsmann eines
anderen Volkes glaubt, sagen zu dürfen, daß ihm das Vertrauen
in das Wort deutscher Staatsmänner oder des deutschen Volkes
fehle, dann haben im Gegenteil wir Deutsche das Recht zu sagen,
daß uns jegliches Vertrauen in die Zusicherungenjener fehlt,
die damals ihre feierlichsten Versprechungenso erbärmlich ge¬
brochen haben. (Wieder erhebt sich lang anhaltender Beifall .)

Ich will nun gar nicht vom Unrecht  von Versailles spre¬
chen, — das schlimmste im Völkerleben ist vielleicht aar nicht

(Fortsetzung siehe Seite 2)

Die Wett hörte Adolf Gitter
Stärkster Eindruck derfRede des Führers im ganzen Ausland

DNB . Berlin,  20 . Sept . Die Rede des Führers in Danzig
wurde in der ganzen Welt mit beispiellosem Interesse ausgenom¬
men. Der Rundfunk folgender Länder übertrug die Rede in der
Originalfassung : Italien , Ungarn, Slowakei , Finnland , Nor¬
wegen, Dänemark, Jugoslawien , Bulgarien , Litauen, Belgien,
Schweiz, Spanien , Argentinien , Uruguay, Chile. Ferner die
nordamerikanischen Rundsunkgesellschaften National Broadca¬
sting Company, Columbia« Broadcasting System, Mutual Brad-
casting System, die mehrere hundert Sender unterhalten.

Ferner wurden von einer Reihe von Sendern die fremd¬
sprachigen Uebertragungen des deutschen Rundfunks übernom¬
men.

Ganz Nordamerika hörte die Führerrede
Tiefster Eindruck bei den Millionen Hörern.

Zeitungen heben Entschlossenheit und Friedenswillen hervor
DNB . Washington,  29 . Sept . Die aus Danzig über¬

tragene Rede des Führers wurde von fast allen Amerikanern
in Deutsch oder im englischen Resume angehört und wird zurzeit
überall diskutiert. Unbestreitbar war hier der allgemeine Ein¬
druck der, daß aus dieser Rede sowohl die entschlossene Energie,
wie auch der ehrliche Friedenswille sprachen, und diejenigen
Blätter , die Amerika aus dem Kriege herauszuhalten wünschen,
wie beispielsweise die „Washington Daily News ", erschien an¬
schließend mit der riesengroßen Ueberschrift „Hitler hält
Friedensrede". Sämtliche Blätter geben groß die Erklärung des
Führers wieder, daß er keine Kriegsziele gegen Frankreich und
England habe.

DNB . Berlin,  29 . Sept . Die Danziger Rede des Führers
ist, obwohl sie kurzfristig angekündigt worden war, in der gan¬
ze« Welt mit dem größten Interesse verfolgt worden. Wenü-
gleich sie für die meisten Abendblätter so spät kam, daß ein
Kommentar nicht mehr geschrieben werden konnte, zeigt doch die
Aufmachung, welche Bedeutung man den Ausführungen Adolf
Hitlers beimißt.

Die Pariser Presse  brachte am Dienstag abend Sonder¬
ausgaben heraus, in denen Auszüge aus der Führerrede wieder¬
gegeben wurden. Schon am frühen Nachmittag hatte sich wie
ein Lauffeuer die Nachricht verbreitet, daß Hitler in Danzig
sprechen werde. Die große Spannung , mit der man die Führer-
rede erwartete, kam dadurch zum Ausdruck, daß die Sonderaus¬
gaben der Blätter in kurzer Zeit ausverkaust waren. In politi¬
schen Kreisen wollte man sich am Dienstag abend noch zu keiner
Stellungnahme herbeilassen.

In Belgien  wurde die große Rede des Führers von vielen
Menschen, die der deutschen Sprache mächtig find, im Rundfunk

> angehört. Die Abendblätter veröffentlichten Sonderausgaben , die
j reißenden Absatz fanden.

Auch in Schwcdenist  die Führerrede mit stärkstem Interesse
I ausgenommen worden. Allgemein wird die außerordentliche Ent¬

schlossenheithervorgehoben, die die Worte des Führers kcnn-
zeichnete. Besonders stark hat auch gewirkt, daß der Führer trotz

! der polnische» Grausamkeiten die Tapferkeit polnischer Truppen¬
teile anerkannte, sowie weiter die Tatsache, daß der Führer die
Verantwortung für den Gang der Ereignisse nicht dem polni¬
schen Volke als solchem, sondern seiner verblendeten Führung
auferlegte. Die Anklage gegen die englischen Kriegstreiber hat
ihre Wirkung umso weniger verfehlt, als man in weiten Krei¬
sen das gründliche Versagen der Polen feierlich zugeficherten
englischen Hilfe als wenig ruhmvoll für die Engländer empfindet.

In Belgrad  hatte das Abendblatt „Prawda " seine Spät¬
ausgabe um zwei Stunden verschoben, um die Führerrede zu
bringen. Auch in Agram und Laibach brachten die Blätter Son¬
derausgaben heraus. — In politischen Kreisen fand vor allem
die Betonung der unerschütterlichen Freundschaft zwischen Deutsch¬
land und Italien , sowie der klare nüchterne Ausgleich zwischen
Berlin und Moskau stärkste Beachtung, ferner wird vor allem
die willensgewaltige Entschlossenheit, den Sieg unter allen Um¬
ständen zu erkämpfe», unterstrichen.

Die Madrider  Abendpresse kündigt in großen Schlagzei¬
len die Fnhrerrede als bedeutungsvollstes Ereignis an. Die
Feststellung wird hervorgehoben, „Danzig wird immer deutsch
sein". Starke Beachtung findet der Hinweis , daß Versailles
kein Problem löste, sondern neue schuf und daß Pole « in seiner
Versailler Form nie wieder auferstehenwerde.

In Neuyork  wird die Rede als eindeutige Warnung an
die Westmächte ausgelegt . Besonders hcrausgestellt wird die
Erklärung, daß Deutschland keine Kriegsziele zwischen Frank¬
reich und England habe, aber auch imstande sei, einen Krieg
gegen die Weltmächte durchzukämpfen, wobei die Kriegsdauer
keinerwcgs nur von der Gegenseite abhängig sei. Das gewal¬
tige Interesse der amerikanischen Oessentlichkeitan der Führer¬
rede hebt eine Meldung aus Pittburgh hervor, nach der in der
dortigen Geschäftsstraße der Verkehr vollkommen still stand, weil
zahlreiche Personen der Nundfunkansprachezuhörten,

i In Argentinien  wurde die Rede des Führers ebenfalls
! durch Rundfunk übertragen. Unmittelbar danach wurde die

Rede in spanischer Fassung wiederholt. Bereits wenige Minuten
! nach Beendigung der Rede brachten die Zeitungen Extraausga-
^ be» heraus. „Razon" stellt als Schlagzeile voran „Deutschland

läßt keine weiteren Ultimaten zu".
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Auch Italien Hörle den Führer
„Matzvoll und entschlossen" — die Meinung der italienischen

Hörer
Rom , 19. Sept . Auf die Kunde, daß der Führer bei seinem

Einzug in Danzig, das nunmehr ins Eroßdeutsche Reich zurück¬
gekehrt ist, eine Rede halten werde, hatten sich alle Deutschen in
Italien , wo immer sie nur leben, zu Eemeinschaftsempfängen
rm kleineren und größeren Kreis zusammengefunden, um den
Worten Adolf Hitlers zu lauschen. Der italienische Rundfunk
hatte auch diesmal wieder seine Sender eingeschaltet, um nicht
nur den Jtaliendeutschen , sondern auch den Italienern Gelegen¬
heit zu bieten, die historische Stunde unmittelbar mitzuerleben.
Mit tiefer Ergriffenheit folgten alle Deutschen der Rede, die
sowohl bei der scharfen Abrechnung mit dem Polen von Ver¬
sailles und England als auch hinsichtlich der klar umrissenen
Zielsetzung Deutschlands und seiner äußersten Entschlossenheit,
seine Ziele so oder so zu verwirklichen und, wenn notwenoig,
einen langen Krieg auf sich zu nehmen, jedem aus dem Herzen
gesprochen war . Auch die italienischen Zuhörer , denen der Rund¬
funk unmittelbar nach der llebertragung aus Danzig eine aus¬
führliche italienische llebersetzung bot, stehen unter dem Ein¬
druck, daß, nach den ungeheuren Erfolgen der deutschen Wehr¬
macht, der Führer nicht maßvoller und zugleich entschlossener
hätte sprechen können, daß aber auch seine Abrechnung mit den
englischen Kriegshetzern die Verantwortung für den Krieg und

das Unrecht,  sondern vor allem der llnsinn , der Aber -
witz und die Dummheit,  mit denen man damals der Welt
einen Frieden aufoktroyierte , der alle historischen und wirtschaft¬
lichen, alle volklichen und politischen Gegebenheiten einfach
überging . Man hat damals Regelungen getroffen , bei denen
man nachgerade bezweifeln muß, ob die Männer , die sie ver¬
brochen haben , wirklich bei Vernunft gewesen sind. Bar jeser
Kenntnis der geschichtlichen Entwicklung der europäischen
Lebensräume , bar auch jedes wirtschaftlichen Verständnisses,
haben diese Menschen in Europa herumgewütet , Staaten zer¬
rissen, Landschaften zerteilt , Völker unterdrückt und uralte Kul¬
turen zerstört.

Auch dieses Danziger Land  war ein Opfer des damali¬
gen Wahnwitzes , der polnische Staat als solcher ein Produkt
dieses Unsinns ! Was Deutschland für diesen polnischen Staat
opfern mutzte, ist vielleicht der Welt nicht genügend bekannt,
denn das eine mutz ich aussprechen : Alle diese Gebiete, die
damals Polens einverleibt worden sind, verdanken ihre Ent¬
wicklung ausschließlich deutscher Tatkraft , deutschem Fleiß und
deutschem schöpferischemWirken . Daß man damals mehr als
eine Provinz vom deutschen Reich riß, und sie diesem neuen
polnischen Staat zuteilte , wurde mit volklichen Notwendigkeiten
motiviert.

Dabei hat später die Abstimmung überall ergeben, daß in
diesen Provinzen niemand eine Sehnsucht gehabt hatte , in diesen
polnischen Staat zu kommen. Polen , das aus den Blutopfern
zahlloser deutscher Regimenter entstanden war , hat sich auf
Kosten alten deutschen Siedlungsgebietes und vor allem auf
Kosten jeder Vernunft und jeder wirtschaftlichen Möglichkeit
ausgedehnt.

Es ist in den letzten 2V Jahren klar erwiesen worden : Der
Pole , der diese Kultur nicht begründet hatte , war nicht einmal
fähig , sie auch nur zu erhalten . Es hat sich wieder gezeigt, daß
nur derjenige , der selbst kulturschöpferisch veranlagt ist, auf die
Dauer auch eine wirkliche kulturelle Leistung .zu bewahren ver¬
mag. 59 Jahre weiterer polnischer Herrschaft würden genügt
baden , um diese Gebiete, die der Deutsche mühselig mit Fleiß
und Emsigkeit der Barbarei entrissen hat , der Barbarei wieder
zurückzugeben. Ueberall zeigen sich bereits heute die Spuren
dieses Rückschritts und Verfalls.

Polen selbst war ein Nationalitätenstaat , man hatte in ihm
das geschaffen, was man dem alten österreichischen Staat als
Schuld vorwarf . Polen war niemals eine Demokratie. Eine ganz
dünne , schwindsüchtige Oberklasse beherrschte diktatorisch nicht
nur fremde Nationalitäten , sondern auch das sogenannte eigene
Volk. Es war ein Eewaltstaat , regiert durch den Gummiknüppel
der Polizei und letzten Endes auch durch Militärs . Das Los
der Deutschen in diesem Staat war entsetzlich. Dabei ist es noch
ein Unterschied, ob ein Volk von einer minderen kulturellen
Bedeutung das Unglück hat , von einem kulturell bedeutenderen
regiert zu werden , oder ob ein Volk von hohem Kulturstand
dem tragischen Schicksal unterworfen wird , von einem kulturell
miuderentwickelten vergewaltigt zu weiden . Denn in diesem
minderen Volk  werden sich alle nur denkbaren Minder¬
wertigkeitskomplexe gegenüber dem besseren kulturtragenden
Volk auswirken und abreagieren . Man wird dann grausam und
barbarisch dieses überlegene Volk mißhandeln . Die Deutschen
sind seit nun bald zwanzig Jahren Opfer eines solchen Schicksalsgewesen.

Der Versuch eines Ausgleiches
Ich brauche hier nicht im einzelnen das Los der Deut¬

schen  zu schildern. Es war über alles tragisch und schmerzlich,
trotzdem habe ich wie überall so auch hier versucht, eine Rege¬
lung zu finden , die vielleicht zu einem billigen Ausgleich hätteführen können.

Ich habe mich einst bemüht, im Westen und Süden des Reiches
endgültige Grenzen zu ziehen und damit Gebiet um Gebiet der
politischen Unsicherheit zu entreißen und für die Zukunft dort
den Frieden zu sichern. Das gleiche war ich auch hier im Osten
Europas bestrebt gewesen.

Damals regierte in Polen ein Mann von einer unbestreitbaren
realistischen Einsicht und Tatkraft . Es war mir gelungen , mit
dem Marschall Pilsudski  ein Abkommen zu erzielen, das
den Weg zu einer friedlichen Verständigung der beiden Na¬
tionen ebnen sollte; ein Abkommen, das sich bemühte, unter
vollkommenem Uebergehen des Versailler Vertrages wenigstens
die Grundlage für ein vernünftiges , tragbares Nebeneinander
sicherzustellen. Solange der Marschall lebte, schien es, als ob
dieser Versuch vielleicht zu einer Entspannung der Lage bei¬
tragen könnte. Sofort nach seinem Tode setzte aber wieder ein
verstärkter Kampf gegen das Deutschtum ein. Dieser Kampf, der
sich in tausenderlei Formen äußerte , verbitterte und verdüsterte
die Beziehungen zwischen den beiden Völkern in steigendem
Ausmaße . Es war auf die Dauer nur sehr schwer möglich, ge¬
duldig zuzusehen, wie in einem Lande , das an sich schon Deutsch¬
land das schwerste Unrecht zugefügt hatte , die dort lebenden
deutschen Minderheiten in einer geradezu barbarischen Weise
verfolgt wurden . Die Welt , die sonst Tränen vergießt , wenn
aus dem Deutschen Reich ein erst vor wenigen Jahrzehnten zu¬
gewanderter polnischer Jude hinausgewiesen wird , ist gegenüber
dem Leid derjenigen , die zu Millionen im Vollzug des Ver¬
sailler Diktats ihre frühere Heimat verlassen mußten , vollkom¬
men stumm und taub geblieben . Denn hier handelt es sich
ja nur um Deutsche!  Das Bedrückende und Empörende
war dabei , daß wir das alles von einem Staat erdulden muß¬
ten . der tief unter uns  stand . Denn letzten Endes war

lerne Folgen ein für allemal klargestellt habe. Die ausdrllck- s
liche Anerkennung , die der Führer für das befreundete Italien s
und den selbstlosen Vermittlungsversuch des Duce zur Rettung ^
des Friedens und der europäischen Kultur gefunden hat , haben s
im ganzen Land lebhaftesten und wärmsten Widerhall hervor - j
gerufen.

Starker Eindruck der Führerrede in Holland
Amsterdam, 19. Sept . Die Führerrede , die in Holland bereits

durch die Abendblätter groß angekündigt war und von Unzähli¬
gen am Lautsprecher mitangehört wurde , hat starken Eindruck
gemacht. Besonderes Interesse fanden die historischen Sätze des
Führers über die Heimkehr Danzigs und die Mitteilung über
die wiederholten Versuche Deutschlands, mit Polen zu einer
gerechten Regelung zu kommen. Mit großer Anteilnahme ver¬
folgt wurden auch die Ausführungen des Führers über den
blitzartigen Verlauf der Kämpfe in Polen und die großen deut¬
schen Waffenerfolge . Auch die Auseinandersetzung mit England,
das in diesem Kriege wiederum gegen Frau und Kinder kämpft,
findet starke Beachtung in Holland . Das gleiche gilt von der
Abrechnung mit den englischen Kriegshetzern , die die Schuld am
Kriegsausbruch tragen . Stärksten Eindruck hinterließ die Ent¬
schlossenheit des deutschen Volkes, die aus den Worten des
Führers klang, diesen Krieg , den das deutsche Volk nicht gewollt
habe, koste es, was es wolle, zu einem siegreichen und ehren¬
vollen Ende zu führen.

Deutschland eben doch eine Großmacht, auch wenn ein paar
Wahnsinnige glaubten , das Lebensrecht einer großen Nation
durch einen sinnlosen Vertrag oder ein Diktat auslöschen zu
können. Konnte eine Großmacht wie Deutschland auf die Dauer
Zusehen, wie ein tief unter ihm stehendes Volk und tief unter
ihm stehender Staat Deutsche mißhandelte ! Es waren besonders
zwei Zustände ganz unerträglich:

1. eine Stadt,  deren deutscher Charakter von niemandem
bestritten werden konnte, wurde nicht nur daran gehindert , sich
den Weg zum Reich zurück zu suchen, sondern es wurde versucht,
sie planmäßig allmählich über tausend Umwege zu po Ioni¬
sieren , und

2. war der Verkehr  einer vom Deutschen Reich abgetrenn¬
ten Provinz abhängig von allen denkbaren Schikanen bezw. dem
Wohlwollen des dazwischen liegenden polnischen Staates.

Keine Macht der Welt könnte diesen Zustand so lange er¬
tragen wie Deutschland! Ich weiß nicht, was wohl England zu
einer ähnlichen Friedenslösung auf seine Kosten gesagt haben
würde, oder wie man sie in Frankreich hingenommen hätte oder
gar in Amerika.

Ich habe nun versucht, Wege zu einer tragbaren Lösung auch
dieses Problems zu finden . Ich habe diese Versuche in Form
mündlicher Vorschläge den damaligen polnischen Machthabern
unterbreitet . Sie , meine Volksgenossen, kennen diese Vorschläge:
sie waren mehr als maßvoll.

Ich bemühte mich, einen Ausgleich  zu finden zwischen un¬
serem Wunsch, Ostpreußen wieder in Verbindung mit dem Reich
zu bringen , und dem Wunsch der Polen , einen Zugang zum Meer
zu behalten . Ich habe versucht, eine Synthese zu finden zwischen
dem deutschen Charakter der Stadt Danzig und ihrem Willen,
zum Deutschen Reich zurückzukehren, und den wirtschaftlichen
Forderungen der Polen.

Ich glaube , wohl sagen zu dürfen , daß ich damals mehr als
bescheiden war . Es gab Augenblicke, da ich mir selbst, grübelnd
und brütend , die Frage vorlegte , ob ich es wohl vor meinem
eigenen Volk würde verantworten können, solche Vorschläge der
polnischen Regierung zu unterbreiten . Ich tat es, weil ich dem
deutschen und auch dem polnischen Volk das Leid einer kriege¬
rischen Auseinandersetzung ersparen wollte . Dieses damalige An¬
gebot habe ich nun in diesem Frühjahr in konkretester Form
wiederholt:

Danzig sollte zum Deutschen Reich. Eine exterritoriale Straße
sollte — natürlich auf unsere Kosten — nach Ostpreußen gebaut
werden . Polen sollte dafür in Danzig freieste Hafenrechte und
einen exterritorialen Zugang erhalten . Dafür war ich bereit,
den an sich für uns kaum tragbaren Zustand der Grenzen sogar
noch zu garantieren und endlich Polen auch an der Sicherung
der Slowakei teilhaben zu lassen.

(Schluß der Rede des Führers Seite 5 und 6)

Wieder SVVVV Gefangene
Fortschreitende Kapitulation des polnischen Heeres — Die
Schlacht an der Bzura erfolgreich beendet — Bisher 59 999
Gefangene — Lemberg zur Uebergabe aufgefordert —
Sinnloser polnischer Widerstand in Warschau — Versenkung

der „Courageous " bestätigt
Berlin,  19 . Sept . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:

Die Auflösung und Kapitulation der versprengten oder
eingeschlossenen Reste des polnischen Heeres schreiten rasch
vorwärts . Die SchlachtanderBzuraistznEnde.
Bisher wurden 5 9 999 Gefangene  und eine unüber¬
sehbare Beute eingebracht. Das endgültige Ergebnis lätzt
sich noch nicht annähernd bestimmen.

Eine kleinere feindliche Kampfgruppe wurde nord¬
westlich Lemberg  vernichtet und dabei 19 999 Ge¬
fangene  gemacht . Lemberg wnrde zur Uebergabe auf-
gesordert . Vor Warschau  hat nach Ausbleiben des pol¬
nischen Parlamentärs die Kampftätigkeit wieder begonnen.
Die Stadt wird von den Polen ohne Rücksicht auf die Be¬
völkerung , die über eine Million Menschen beträgt , ver¬
teidigt.

Die Luftwaffe hat am Montag nur noch einzelne Angriff-
slüge durchgeführt. Im übrigen war ihr Einsatz au der
Ostfront nicht mehr nötig.

An der We st front  im Raume von Saarbrücken
an einzelnen Stellen schwache Artillerie - und Spähtrupp-
ttäigkeit . Beim Gegner wurden vielfach Schanzarbeiten
beobachtet. Kampfhandlungen in der Luft fanden nicht statt.

Die von der britischen Admiralität bekanntgegebene Ver¬
senkung des Flugzeugträgers „Cournageous " ist durch die
Meldung des angreisenden deutschen U-Bootes bestätigt
worden.

Zum Lagebericht des OKW.
Die Nachschubfrage des Ostheeres befriedigend gelöst

Berlin , 19. Sept . Zum heutigen Lagebericht des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht schreibt der Danziger Dienst:

Mit der Gefangennahme der Reste des polnischen Heeres
schreitet die Besetzung des riesigen polnischen Raumes durch
deutsche Truppen rasch vor . Westlich Warschaus , bei Wyszogrod,
sind große Teile der eingeschlossenen polnischen Divisionen
bereits durch die Gefangenensammelstellen gegangen . An der
Bzura , die vor Weihnachten 1914 den deutschen Vormarsch auf
Warschau für beinahe ^ Jahr aufhielt , wird nicht mehr
gekämpft. Nur Flüchtende und Versprengte stellen den Rest ehe¬
mals besonders kampfkräftiger polnischer Truppenteile dar.

Der Angriff auf die Stadt Warschau  selbst wird
planmäßig von allen Seiten her eingeleitet . Er kann nicht in
wenigen Stunden beendet sein. Die Einnahme einer Millionen¬
stadt stellt der modernen Kriegsführung besondere Aufgaben.
Die deutsche Heeresleitung vergießt nicht, wie die unverant¬
wortlichen polnischen Machthaber , um leerer Prestige willen
Ströme von Blut.

Systematische Vorbereitungen zur Nrederkämpfung des letzten
polnischen Widerstandes werden durchgeführt . Die polnische Ver¬
teidigung kann das unausbleibliche Ende nicht abwenden . Die
Zerstörung , die hier von polnischer Seite über einen wichtigen
Platz verhängt wird , konnte im äußersten Südosten des von den
deutschen Truppen besetzten Gebietes durch rasches Zugreifen
verhindert werden . Es steht jetzt fest, daß das Erdölgebiet von
Drohobycz unversehrt in deutsche Hand fiel . Die Förderung ver
Bohrtürme erlebt keinerlei Unterbrechung . Ihre Erzeugnisse
werden binnen kurzem der deutschen Wirtschaft zugute kommen.

Hervorragende Nachschuborganifation
Die Aufgaben , die sich dem deutschen Ostheer bei seinem blitz¬

artigen Vorstürmen stellten, waren nicht durch den Kampf mit
der Waffe allein zu lösen. Je weiter die Truppe nach Osten
vordrang , umso länger wurden die Verbindungswege , umso
bedeutsamer wurde es, die Nachschubfrage befriedigend zu lösen.
Es handelte sich um die Besetzung eines Gebietes , halb so groß
wie das Deutsche Reich der Vorkriegszeit , aber ohne die Eisen¬
bahnlinien und die großen Heerstraße :., die in Mittel - und
Westeuropa selbstverständlich sind. Die wenigen vorhandenen
Verkehrsverbindungen waren teils durch militärische Handlun¬
gen, teils durch polnische Vernichtungswut zerstört, die Bahn¬
anlagen nicht benutzbar, die Brücken gesprengt . Der gesanne
Nachschub mußte daher auf Straßen letzter Ordnung und Feld¬
wegen mit Kolonnen herangebracht werden . In Einzelfällen
half die Luftwaffe aus , wenn es galt , den motorisierten Ver¬
bänden mit Munition und Betriebsstoff behilflich zu sein. Daß
cs während des ganzen Vormarsches gelang , der unermüdlich
vordringenden Truppe den Nachschub stets rechtzeitig heranzu¬
schaffen, muß unter den geschilderten Verhältnissen geradezu als
ein Wunder bezeichnet werden . Insbesondere die motorisierten
Truppen haben eine Zerreißprobe bestanden, die den Menschen,
aber auch dem Material ein hervoragendes Zeugnis ausstellt.
Sie haben die Hoffnung des Feindes , daß die Länge und der
schlechte Zustand der Verbindungswege den deutschen Vormarsch
aufhalten , ja verhindern müsse, zuschanden gemacht. Das törichte
Gerede von den „Attrappen der deutschen Wehrmacht", die nur
für Parademärsche brauchbar seien, konnte nicht schlagender
widerlegt werden als durch die Ueberwindung des riesigen
polnischen Raumes zwischen Oder und Bug innerhalb von
14 Herbsttagen , die in der deutschen Geschichte ewig unvergeßlich
sein werden.

*

Galizisches DelgeNel unversehrt in deutscher Hand
Berlin,  18 . Sept . Das von de» deutschen Truppen besetzte«

Ostgebiet von Drohobycz, südwestlich Lemberg, ist fast unver¬
sehrt in deutsche Hand gefallen . Die dortigen polnischen Truv-
pen in Stärke eines Infanterieregiments , eines Kavallerieregi¬
ments und einer Panzerwagenkompanie sind aus ungarisches
Erbiet übergetreten.

Vormarsch der Roten Armee
Die Vorpostentruppen nähern sich Lemberg und Wilna

Moskau , 19. Sept . Der Generalstab , der Roten Armee ver¬
öffentlicht folgenden Heeresbericht vom 18. September:

Die Truppen der Roten Armee schlugen die Streitkräfte der
polnischen Armee weiter zurück und besetzten am Abend im
Norden von West-Weißrußland die Stadt Swienciany , den
Eisenbahnknotenpunkt Lida , die Stadt Novogrodek, den Weiler
Orlia (am Njemen ), die Städte Slonim , Wolkowysk und die
Eisenbahnstation Jaglewiczi an der Eisenbahnlinie Minsk—
Brest-Litowsk.

Im Süden der westlichen Ukraine wurden der Eibenbahn¬
knotenpunkt Sarny und die Städte Luck, Sanislau , Halicz,
Krasne und Buczacz besetzt. Vorpostentruppen der Roten Ar¬
mee nähern sich Lemberg und Wilna.

UuwiAe Japans über Amerikas Fernost-
Politik

Steigende Spannung — Scharfe Sprache der japanischen
Presse gegen USA.

Tokio, 19. Sept . (Ostasiendienst des DNV .) Fast alle japa¬
nischen Zeitungen beschäftigen sich am Dienstag mit den Be¬
ziehungen Japans zu Amerika,  die nach „Ansicht offi¬
zieller japanischer Kreise keinen Optimismus zulassen". Die
Presse kennzeichnet übereinstimmend die Haltung Amerikas als
japanfeindlich , was sich darin zeige, daß Amerika die neue Ord¬
nung in Ostasien nicht anerkennen wolle und fortfahre , seine
Rechte und Interessen in China auf der Basis des Neunmächte-
Paktes zu verteidigen . In 699 Fällen habe Amerika wegen
angeblicher Schädigung seiner Interessen in China protestiert
und die öffentliche Meinung Amerikas gegen Japan sei ab¬
lehnend. Nach Ausbruch des Krieges in Europa und nach Min¬
derung des britischen und französischen Einflusses in China
zeige sich Amerika immer aktiver in China,  so daß
sich die Spannung zwischen Japan und Amerika verschärft habe.

„Tokio Asahi Schimbun " schildert die „amerikanische Rüstung
gegen Japan " und führt das gewaltige Flottenbauprogramm
Washingtons auf, dessen Schwergewicht zweifellos gegen Japan
gerichtet sei. Die Zeitung erklärt , daß die Vereinigten Staaren
in der gegenwärtigen vertragslosen Zeit eine Front gegen Ost¬
asien im Zusammenhang mit dem europäischen Krieg vor¬
bereiteten.

Ein ganzseitiger , wesentlich schärfer gehaltener Artikel von
„Kokumin Schimbun " zählt alle gegen Japan gerichteten wirt¬
schaftlichen, politischen und militärischen Maßnahmen Amerikas
auf und stellt die Frage , ob dadurch nicht eine Kriegs¬
gefahr zwischen Japan und Amerika  herauf¬
beschworen würde . Wenn Amerika in seiner gegenwärtigen
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Politik fortfahre , so könne durchaus angenommen werden , daß
Japan zur Verteidigung seiner Lebensrechte gezwungen würde.
„Wir wollen", so erklärt „Kokumin Schimbun ", „die Lage kühl
beurteisen .und dem amerikanischen Volk unsere Ansichten über¬
mitteln , da wir den Wunsch haben, unsere letzten, auf den Frie¬
den gerichteten Bemühungen zu machen."

England entlarvt
Zynisches Eingeständnis , dah Polens Bestand London gleich¬

gültig war
Bern , 19. Sept . Die Berichte schweizerischer Korrespondenten

aus London und Paris spiegeln die dort herrschende Verblüf¬
fung und das krampfhafte Suchen nach einer Ablenkung von
dem peinlich gewordenen Thema der Hilfeleistung für Polen
wieder . Aus einem Bericht des Londoner Korrespondenten der
„Neuen Züricher Zeitung " geht hervor , dag man in London-
Paris Deutschland als besonders interessiert hinstellt an „unvor¬
sichtigen Maßnahmen " Englands gegen Rußland . Weder inLondon noch in Paris bestehe aber die geringste Neigung dazu.
In London sage man , daß Sowjetrußlands Operationen für
Großbritannien und Frankreich die Chance der Abschnürung
Deutschlands ( ? !) verbesserten. Was die Anwesenheit russischer
Truppen auf polnischem Gebiet angeht , so entschlüpft maßgeben¬
den Londoner Kreisen im Drange , auch hier als Herr der
Situation zu gelten , ein bezeichnendes Eingeständnis . Denn man
bringt in London , wie der Bericht weiter besagt, zynisch noch
folgenden Punkt aufs Tapet : Man habe, meint London unge¬
rührt , mit der Eventualität der Beschlagnahme Ostpolens durch
Rußland auch für den Fall gerechnet, daß die Sowjetunion dem
Bündnisantrag der Westmächte seinerzeit entsprach. Damit gibt
man in London abermals zu, daß Polens Schicksal von jeher für
die in Enaland regierende Börsenclique gleichgültig war und
daß man Moskau die alten russischen Gebiete überlasten hätte,
wenn die Sowjetunion nicht das unehrliche Spiel der Abgesand¬
te» der Londoner Hochfinanz in Moskau verächtlich beendet
hätte . Die Kaltherzigkeit , mit der die von menschlichem Leid
unberührten britischen City -Händler Minderheiten zu Handels¬
objekten je nach dem größten Nutzen machen, ist also von neuem
als ewige Schande Englands festgenagelt.

Der Pariser Korrespondent der „Gazette de Lausanne " gibt
zu verstehen, daß die führende Clique der Westmächte sich inzwi¬
schen von der Untrennbarkeit des Nationalsozialismus vom
deutschen Volk überzeugt hat . Der Korrespondent des schweizer
Blattes meldet nämlich, in Paris wie in London sei man sich
über die in der Vergangenheit reichlich begangenen Fehler klar;
was Deutschland angehe, so müsse nicht nur der „Hitlerismus ",
sondern der „Germanismus " überhaupt bekämpft werde«.

Das Pfund ist keine WeSIwLhrung mehr
Die Auffassung des Auslandes

Amsterdam, 19. Sept . Es hat nicht lange gedauert , bis sich die
Schwäche des Pfundes mit aller Deutlichkeit herausgestellt hat.
Schon in der zweiten Woche nach der Einführung der Devisen¬
bewirtschaftung in Großbritannien setzen auf den ausländischen
Devisenmärkten scharfe Rückgänge des Pfundkurses ein, die eine
hohe Spanne zwischen dem offiziellen Londoner Devisenkurs und
Len Notierungen des Pfundes an den Börsen der neutralen Län¬
der schufen. Am 16. September machte sich an den Börsen von
Amsterdam , Zürich und danach auch an der Neuyorker Börse das
erste größere Angebot von Pfunden bemerkbar, dem keine Nach¬
frage mehr gegenübertrat , so daß der Kurs bei keineswegs
übermäßigen Umsätzen scharf absank. Am folgenden Tage setzte
sich diese Rückwärtsbewegung weiter fort , bis danach im nicht¬
offiziellen Verkehr nach Börsenschluß eine erste Erholung ein¬
trat , die am 16. September behauptet werden konnte. Es
unterliegt an den Börsenplätzen des neutralen Auslandes keinem
Zweifel , daß diese Erholung nur technisch bedingt ist und Las
Pfund in der kommenden Zeit noch eine größere Schwäche auf¬
weisen wird . In verschiedenen Ländern kann Großbritannien
Waren nur gegen andere Devisen erhalten . So hat es seine
letzten Käufe in Rumänien durchweg mit Dollar begleichen
müssen. Ebenso muß es seine Käufe in Südamerika und an¬
deren überseeischen Gebieten gegen Dollars tätigen . Demgegen¬
über ist bei dem Stocken der britischen Ausfuhrlieferungen der
Anfall von Devisen für Großbritannien gegenwärtig verschwin¬
dend gering.

Amerika will nicht einen Dollar riskieren
Der amerikanische Schatzsekretär Morgenthau erklärte dem

Londoner Rundfunk zufolge, der Pfundkurs in Neuyrk und der
offizielle Pfundkurs seien so verschieden, daß er nicht einen ein¬
zigen Dollar aus dem Ausgleichsfonds riskieren würde, um aus¬

ländische Transaktionen zu stützen. Dieser Unterschied wirke sich
sehr hemmend auf den Handel der USA . aus . Die britische und
die amerikanische Regierung stünden in Verhandlungen mitein¬
ander darüber , in welcher Weise, das Vlockpsund jetzt noch ver-

' wendet werden soll.

Kurze Auslandsnachrichten
Der fowjetrussische Einmarsch und die Neutralen

Nach einer amtlichen rumänischen Meldung hat der rumänische
Gesandte in Moskau die Versicherung erhalten , daß die Sowjet¬
union die rumänische Neutralität beachten werde. Dieselbe Er¬
klärung wurde nach einer amtlichen lettischen Meldung auch
dem lettischen Staat von seiten der Sowjetunion abgegeben.
Lettland hat — wie amtlich erklärt wird — keine militärischen
Maßnahmen getroffen, außer der Verstärkung der Armee, die
bereits am 11. September vorgenommen wurde . Jedoch ist die
militärische Bewachung der polnisch-lettischen Grenze neuerdings
beträchtlich verstärkt worden , und das lettische Militär hat die
Grenzkontrolle übernommen.

Litauens Neutralitätspolitik
Der litauische Ministerpräsident General Cernius hat in

einer Rede die Beständigkeit der strikten Neutralitätspolitik
Litauens unterstrichen . Wenn neue Maßnahmen für die Ver¬
stärkung des Heeres getroffen worden seien, so habe man damit
nur an der Verbesserung der Verteidigungsmatznahmen gearbei¬
tet . Gleichzeitig wurde die Einberufung einiger Jahrgänge von
litauischen Reservisten verfügt und die Grenze zwischen Polen
und Litauen geschlossen.

Daladiers Inspektionsreise
Wie die Agentur Havas mitteilt , hat Ministerprädent Da-

ladier am Sonntag um 13 Uhr das Kriegsministerium verlaßen,
um sich zu einer Inspektionsreise an die Ostfront zu begeben.
Er ist, wie am Montag abend mitgeteilt wurde, um 20 Uhr in
das Kriegsministerium zurückgekehrt. In der amtlichen fran¬
zösischen Meldung heißt es weiter , der Ministerpräsident habe
feststellen können, daß an der Front „bisher nur geringe Ver¬
luste zu beklagen sind". Die Versorgung der Truppen gehe in
zufriedenstellender Form vor sich. Der bekannte französische Ro¬
manschriftsteller Jean Eiono wurde , wie aus Paris gemeldet
wird , dort wegen „Defaitismus " verhaftet.

ZtaciUu. l_3T>6
Nagold , den 20. September 1939

Den Charakter eines Menschen offenbart sein Herz, nicht
sein Verstand.

20. Sept .: 1738 Nettelbeck geboren . — 1863 Jakob Grimm
gestorben.

Goldenes Tveudlerrft-Ehveuzekihen
für Maschinenmeister Karl Reichert

Im Rahmen einer Betriebsfeier der Firma G. W. Zaiser
wurde gestern dem Maschinenmeister Karl Reichert  von Bür¬
germeister Maier  das goldene Treudienstehrenzeichen nebst
Urkunde überreicht . Der Stadtvorstand gratulierte dem Werk¬
kameraden recht herzlich zu der vom Führer verliehenen Aus¬
zeichnung auch namens des Landrats Dr . Haegele  und dankte
ihm für die Treue , die er 50 Jahre hindurch der Firma hielt.
Er verband mit seinen Glückwünschen die der Stadtverwaltung
und des Eemeinderats und fand Worte hoher Anerkennung für
die ersprießliche Tätigkeit des Geehrten als Beigeordneter von
Nagold . Betriebsführer Karl Zaiser  sprach ihm die besten
Glückwünsche und den herzlichen Dank der Firma aus . Den
Glückwünschen schlossen sich die um den schön geschmücktenAr¬
beitsplatz versammelten Arbeitskameraden an . Auch unserseits
herzliche Gratulation zu dem seltenen Jubiläum , das in gleicher
Weise Gefolgschaft und Betriebsführung ehrt!

Bald wledev gesegelte« Sabvvla«
Wie Ministerialdirektor Dr . Ing . h. c. Leibbrand vom Reichs¬

oerkehrsministerium mitteilt , haben die in allen Reichsbahn¬
direktionen eingesetzten Transportbevollmächtigten dafür zu sor¬
gen, daß insbesondere der Transport lebenswichtiger Güter be¬
vorzugt abgefertigt wird und daß in der Versorgung der Städte
keine Unterbrechungen eintreten . Die bedeutenden Fortschritte,
die schon in der Wagenstellung für den Güterverkehr erreicht
werden konnten, gehen daraus hervor , daß heute bereits wieder
Kohlenzüge nach den befreundeten und neutralen Ländern lau¬
fen und die Einfuhr von Lebensmitteln aus dem Ausland be¬
friedigend vor sich geht und in stetem Steigen begriffen ist.
Trotz der ins ungeheure gestiegenen Anforderungen ist die Reichs¬
bahn bestrebt , mit der Zeit wieder einen geregelten Fahr¬
plan  auszubauen , der auch vermehrten Bedürfnissen gerecht
wird . Im Verein mit den Pionieren der Wehrmacht sind auch
in Polen bereits zahlreiche Strecken wieder hergestellt worden,
daß der Eisenbahnverkehr ins Innere Polens bald wieder her-
gestellt sein wird.

Sbftvevwestutts
In jeder Gemeinde des Kreises Calw ist eine Annahmestelle

errichtet , die alles , für den eigenen Haushalt nicht gebrauchtes
Obst abnimmt und der Allgemeinheit zuführt . Wenn einzelne
bisher glaubten , das schöne Obst hinten herum verkaufen zu
müssen und dann den Abfall der Abnahmestelle zu geben, so
muß ihnen gesagt werden , daß nicht nur der Stadtbewohner,
sondern auch unsere Soldaten darauf warten , schönes Obst zu
bekommen. Das Obst soll aber am Baum ausreifen und nicht
vorzeitig geerntet werden . Bei zu früher Ernte verlieren wir
viele Zentner Obst. Auch der Bedarf des eigenen Kreises wird
durch die örtliche Annahmestelle dem Vezirksleiter weiter ver¬
mittelt und von demselben geregelt , so daß keine Angstkäufe not¬
wendig sind. Die zur Anlieferung kommenden Sorten kann
man jeweils bei der Ortssammelstelle erfahren . Lokalsorten
werden entsprechend ihrem Wert eingestuft . Schon Mitte August
sind die diesbezüglichen Richtlinien im^ landw . Wochenblatt
veröffentlicht worden . Wer es gut mit dem Käufer und mit sich
selber meint , sortiert sein Obst , nach den Bestimmungen ; denn
nach der Sortierung richtet sich der Preis An die Lehrer sei
die Bitte gerichtet, die älteren Schüler im Sortieren auszu¬
bilden , ebenso die schulentlassenen Mädchen. Frauenhände haben
für solche Arbeiten ein feines Gefühl . Daß der Vaumwart,
sofern er nicht zum Heeresdienst eingezogen ist, hier als erster
in Front steht, braucht nicht besonders erwähnt zu werden.
Jede gewünschte Aufklärung ist bei ihm oder der örtlichen Sam¬
melstelle zu erhalten . Evtl , wende man sich an die Bezirks-
sammelstelle, auch der Kreisfachwart steht zur Verfügung . Obst
zum eigenen Verbrauch kann ohne die Sammelstelle beim Ver¬
käufer erworben werden . Das gilt aber nicht für Sammelauf¬
träge . Deshalb alles Obst zur Sammelstelle , dort wird die Ver¬
teilung -so gerecht als möglich ausgeführt . Kein Verteiler
(Händler ) kann vom Obsterzeuger Obst kaufen. Er muß sich an
die Vezirksabgabestelle wenden.

Der Kreisfachwart für Obstbau.
tlagold bek Lodz

Wir haben in der „Schwarzwald Heimat " (Nr . 6 vom 29.
Juni ) bereits des näheren ausgeführt , daß es ein Nagold bei
Lodz gibt und wie es zu dieser Ansiedlung kam. Die großen,
weltgeschichtlichen Ereignisse in Polen rücken auch die Schwa-
bcndörfer , deren es eine ganze Anzahl gibt , in den Vordergrund
des Interesses.

Auf ihrem Vormarsch in Mittelpolen haben unsere Soldaten
schnell Freundschaft geschlossen mit den Bauern der zahlreichen
deutschen Siedlungen , die dort seit 200 bis 300 Jahren , ja noch
länger , bestehen. Längs der Weichsel zogen einst deutsche Bauern
aus Ost- und Westpreußen , sie haben den Strom eingedeicht und
das sumpfige Land der Weichselniederung in fruchtbaren Acker¬
boden umgewandelt . Treu haben ihre Nachkommen die deutsche
Haltung bewahrt . Rund 55 000 deutsche Bauern haben ihre
Dörfer an beiden Ufern der Weichsel auf dem Wege zwischen
Wloclawek über Plock nach Warschau angelegt . Davon wohnen
allein 28 000 in 360 Dörfern in der Gegend zwischen der von
unseren Truppen überschrittenen Drewenz und der Weichsel.
Durch ihre Sauberkeit und Ordnung unterscheiden sich die Dör¬
fer grundsätzlich von den polnischen. Weitere deutsche Bauern¬
dörfer , deren Bewohner pommerscher Herkunft sind, mit über
30 000 Deutschen, liegen in dem Raume zwischen der Weichsel,
ihrem linken Nebenfluß Vzura und der Warthe . Es ist das Ge¬
biet um die Bahnstrecke Kolo, Kutno , Plock, die von unseren
Soldaten besetzt ist. Manch alte Siedlung hat sich hier erhalten.
Unter diesen Siedlungen befinden sich die zwei großen muster¬
gültigen Schwabendörfer Leonberg und Nendüttlingen . Der
Warthebruch um Komin wurde von Bauern aus der Mark
Brandenburg urbar gemacht. In den Raum südlich der Bzura,
das Lodzer Gebiet , haben fast alle deutschen Stämme Koloni¬
sten entsandt . Sie alle, vor allem die Schwaben und da beson¬
ders auch die Schwarzwälder aus Stadt und Oberamt Nagold,
wurden ins Land gerufen , um den wüst liegenden Boden urbar

zu machen. Das Werk gelang . Polen aber dankt ihnen damit,
daß ihre Nachkommen verfolgt wurden und daß man sie ihres
Volkstums berauben wollte . Hartnäckig aber wurde allen An¬
feindungen gegenüber Widerstand geleistet und der von den Vä¬
tern mit Mühe und Schweiß errungene Boden verteidigt.

iTel- te Meldungen
Engländer veröffentliche « „Schwarze Liste"

Zur Abdrosselung des Handelsverkehrs der Neutrale » mit
Deutschland

DNV . Stockholm,  20 . Sept . Die hiesige Presse meldet aus
London, daß das britische Handelsministerium am Montag eine
„Schwarze Liste" von 278 Firmen herausgegeben hat , die in Han¬
delsverbindungen mit Deutschland stehen. Darunter befinden
sich acht schwedische, elf dänische, 14 norwegische und elf finnische
Firmen . Es handelt sich angeblich vor allem um Tochtergesell-
schaster deutscher Firmen . In der Meldung wird hervorgehoben,
daß diejenigen englischen Firmen , die ihre Geschäftsverbindun¬
gen mit den aus der schwarzen Liste stehenden Firmen sortsetzen,
schwere Strafen zu gewärtigen haben.

Gemeinsame Erklärung der nordischen Staaten
Bekenntnis zur Neutralität und gegenseitigen Hilfeleistung.

Ablehnung der englischen Seeräubermethoden
DNV . Kopenhagen,  20 . Sept . Die zweitägigen Beratun¬

gen der acht Staatsminister und Außenminister der nordischen
Länder wurden am Dienstag beendet . In einer gemeinsamen
Verlautbarung betonen die Staaten den Willen der Regierun¬
gen und Völker des Nordens zur unbedingten Bewahrung der
Neutralität nach außen und zur gegenseitigen Hilfe unterein¬
ander . Die nordischen Länder erkläre » darin auch ihre Bereit¬
willigkeit , mit anderen Staaten zusammenzuwirken , „die von
ähnlicher Gesinnung beseelt sind". Ebenso wie die drei skandina¬
vischen Länder während des Weltkrieges wollen jetzt sämtliche
nordischen Staaten „ zur Sicherung ihres eigenen Wirtschafts¬
lebens auf dem Recht bestehen, ihre traditionellen Handelsver¬
bindungen mit allen Staaten , auch den kriegführenden , aufrecht¬
zuerhalten ". — Die beteiligten Minister Dänemarks , Finn¬
lands , Norwegens , Schweden und für Island der isländische
Gesandte in Kopenhagen brachten in Ansprachen inhaltlich der
Verlautbarung entsprechende Ansichten zum Ausdruck.

Bezüm Zes ReichskMöktzBaues Sei Danzig
Danzig , 19. Sept . Zum ersten Arbeitsappell für den Vau der

Rcichsautobahnen aus Dcmziger Gebiet waren am 18. Septem¬
ber nordwestlich von Danzig bei Langfuhr 200 Danziger Arbeits¬
kräfte angctreken . Als Vertreter des Generalinspektors Dr . Todt
begrüßte Oberregcerungs - und Vaurat Schnell den Gauleiter
und Chef der Zivnverwaltung von Danzig -Wcstpreußen , Albert
Förster . Gauleiter Förster gab das Zeichen zum Arbeitsbeginn,"
in dem er selbst den ersten Spatenstich tat . Die Stelle des
Arbeitsbeginnes hat durch die dortige Kreuzung der Reichs¬
autobahnen mit dem Nobert -L-'y-Weg symbolische Bedeutung.

Luftschutz-Wachdienst erst bei Arbeitsruhe
Keine Uebertreibungen

Berlin , 19. Sept . Es ist bekannt geworden, daß in einzelnen,
dem erweiterten Selbstschutzangehörenden Behörden der Wach¬
dienst nach dem Aufruf des zivilen Luftschutzes auch bei Tage,
d. h. während der Dienststunden, eingeteilt ist, so daß die hier¬
für in Anspruch genommenen Beamten oder Angestellten für die
Wahrnehmung ihrer Dienstobliegenheiten ausfallen . Wie der
Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luft¬
waffe hierzu feststellt, sind diese Maßnahmen entbehrlich. Der
Wachdienst ist nur für die Zeit der Arbeitsruhe einzuteilsn.
Während der Dienststunden braucht ein besonderer Wachdienst
nicht eingerichtet zu werden. Hierzu ist noch festzustellen, daß
die gleiche Auffassung sinngemäß auch für Privatbetriebe und
sonstige in Betracht kommende Stellen gilt.

DmchMnmgsSefttmvmngen zur Noldieust-stW
Berlin , 19. Sept . Der Reichsinnenminister hat eine Erste

Durchführungsverordnung zur Notdienstverordnung erlaßen , die
mit Wirkung vom 26. August in Kraft getreten ist. Zum Not¬
dienst sind danach nicht heranzuziehen  1 . Personen un¬
ter 16 Jahren und über 70 Jahren , 2. Mütter von Kindern
unter 15 Jahren , die mit ihnen in häuslicher Gemeinschaft
leben, soweit die Dienstleistungen mit den Pflichten der Mütter
gegenüber ihren Kindern nicht vereinbar sind, 3. Schwangere
vom sechsten Monat der Schwangerschaft an bis zwei Monate
nach der Niederkunft , 4. arbeitsunfähige Personen.

Zehuiauseude polnischer Soldmen in Litauen interniert
Kowno, 19. Sept . Zahlreiche geschlossene Formationen der pol¬

nischen Armee sind in der vergangenen Nacht auf litauisches Ge¬
biet übergetreten . Allein in der Gegend bei Wilna in der Nähe
der Eisenbahnstation Viewis haben Zehntausende polnischer Sol¬
daten und Offiziere die litauische Grenze überschritten . Wie von
litauischer Seite hierzu mitgeteilt wird , kam es bei der Entwaff¬
nung dieser Truppenmassen , die zum großen Teil mit ihrem gan¬
zen Kriegsgerät wie Panzer , Personenwagen , Lazarettwagen
über die Grenze gekommen sind, zu keinen Zwischenfällen. Zur
Zeit werden die Waffen ins Innere Litauens transportiert.
Auch zahlreiche Zivilpersonen , deren Zahl man noch nicht über¬
sehen kann, haben die litauische Grenze überschritten.

Kopenhagens Konferenz vor dem Abschluß
Einigkeit über gemeinschaftliche strenge Rentralitätspolitik

Kopenhagen» 19. Sept . Der zweite Tag der Kopenhagens!
Konferenz begann mit einer erneuten Zusammenkunft der
Staatsminister und Außenminister der nordischen Länder , die
ihre erste Beratung schon am Dienstag abschlietzen zu können
hoffen. Die Besprechung am Montag Hab-, wie von unterrich¬
teter Seite betont wird , bereits viele wichtige und interessante
Beschlüsse für alle Teilnehmer gebracht und sie werde, wie weiter
gesagt wird , in der Atmosphäre einer herzlichen llebereinstim-
nmng über die weitere Zusammenarbeit der für die Politik des
Nordens verantwortlichen Staatsmänner zu Ende geführt wer¬
de«. Es heißt schließlich, daß Einigkeit über die Hauptlinien
ei« er weitgehend gemeinschaftlichen Außen- und Handelspolitik
a^ der Grundlage einer strengen Reutralität  nach allen
Smte « bereits erzielt sei und ebenso eine Verabredung eines
NÄH engeren Kontaktes zwischen dev beteiligten Ländern.
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Württemberg
Hinrichtung

Stuttgart , 19. Sept . Am 19. September 1939 ist der am
.20. August 1918 in Neuß bei Soest geborene Alfred Kohl  hin¬
gerichtet worden , der am 13. September 1939 von dem Sonder-

lgericht in Stuttgart wegen Rechtsfricdensbruchs und versuchten
-Mordes zum Tode und dauernden Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilt worden ist.

Kohl hat am 7. September 1939 versucht, aus dem Gerichts-
.gefängnis zu Brackcnheim auszubrechen und den Oberwacht-
' meister Krohmer zu töten.

Stuttgart , 19. Sept . (Aus dem Fenster gs-
isPrungen .) In der Nacht zum Montag stürzte sich in der
(Heinrich-Ebner -Straße in Bad Cannstatt ein 34 Jahre
ialter Mann in selbstmörderischerAbsicht aus dem Fenster
iseiner Dachstockwohnung. Auf dem Wege ins Krankenhaus
' ist er seinen Verletzungen erlegen.

Murrhardt , 19. Sept . (Einbrecher .) In einer der
iletzten Nächte wurde ein am Walde bei Hausen stehendes
iWochenendhaus von Einbrechern heimgesucht. Die noch
iunbekannten Täter entwendeten verschiedene Kleidungs-
' stücke von größerem Wert sowie Wein und Zigarren.

Haberschlacht, Kr . Heilbronn , 19. Sept . (Schaden¬
feuer .) 2n der Nacht auf Montag brach im Anwesen des
Gasthauses zum „Lamm" auf bis jetzt ungeklärte Weise
F̂euer aus , dem die Scheuer samt den reichen Erntevorräten
zum Opfer fiel . Der Brand griff auch auf das Wohn¬
gebäude über und nahm eine rasche und bedrohliche Aus¬
dehnung an , so daß die Feuerwehren von Brackenheim,
wugnngen und sogar ein Löschzug von Heilbron zu Hilfe
gerufen werden mußten. Das Wohn- und Gasthaus litt
erheblich unter den Wassermassen. Dem Brandgeschädigten
wendet sich doppelte Teilnahme zu, da er an der Front steht.

Laupheim, 18. Sept . (Gemeiner Verbrecher .)
Hier wurde ein Mann festgenommen, der in der vergange¬
nen Woche im Schutze der Dunkelheit einen Einbruch in
ein Geschäft versucht hatte , dessen Inhaber zum Wehrdienst
eingezogen worden war . Er wird sich wegen seiner gemeinen
Tat vor dem Richter zu verantworten haben.

Unterkochen, Kr . Aalen , 19. Sept ., (Erdrückt .) Der
33 Jahre alte Maschinengehilfe Nikolaus Bader kam am
Samstagabend in der Papierfabrik mit der Hand in die
Papiermaschine . Der Unglückliche wurde erfaßt und zum
Teil in die Maschine gezogen.. Den schweren Quetschungen
an Kopf und Brust erlag er bald nach der Einlieferung in
das Aalener Krankenhaus.

Jtzlingen , Kr . Aalen , 19. Sept . (Bran  d.) Die Scheune
des Landwirts Karl Müller wurde samt den Heu- und
Getreidevorräten durch Feuer völlig zerstört. Die Flammen
griffen alsbald auf den Stall über, doch konnte das Vieh
rechtzeitig gerettet werden. Der Bopfinger Feuerwehr
gelang es, die Flammen vom Wohnhaus fernzuhalten . Die
Ursache des Brandes soll auf Fahrlässigkeit zurückzuführen
sein.

Reichsluftschutzbund
Der Lehrgang für Erste Hilfe beginnt heute

Mittwoch, 2V. 9. nachm. 17 Ahr, (5 Uhr) im
Saale der NSDAP , (alte Post). Die angemel¬
deten Frauen , sowie weitere Freiwillige wollen
sich pünktlich einfinden. 272

Heute Mittwoch, 20. 9. Punkt 20 Ahr, in obigem Saale
Am1str8ger »Appeü für alle Amtsträger.

Calwer und Nagolder Wochenmarktpreise
Für die Zeit vom 18. Sept . bis 2g. Sept . 1939 sind folgende

Erzeugerhöchstpreisefestgesetzt:
1. Inländisches Obst:

Tafeläpfel 20- 25 rZ je V-
Kochäpfel 10- 15 „
Falläpfel 6 „
Birnen 10- 30 „
Reineclauden 16- 18 „
Bühler Zwetschgen 12- 15 „
Spätzw .ctschgen 15- 17
Pfirsich, einheimisch 20- 30 „
Preiselbeeren 40 „
Gartenbrombeeren 35 „
Waldbrombeeren 30 „ „

2. Gemüse:

Kilo

Blumenkohl 1 <Stück 15--46
Kopfsalat 1 6- -8
Endivien 1 8--12
Gurken 1 12--30
Rettich 1 5--8

1 !Bund 6--10
Gelbe Rüben V- Kilo 12
Zwiebel V- Kilo 12
Wirsingkohl V- 10--12
Spinat , gewöhnt. V- 15--20

„ Neuseeländ. V- 15
Rote Rüben Kilo 10--12
Weißkohl V- Kilo 8- -10
Blaukraut „ 12--16
Bohnen 18--20
Tomaten V- 10--15
Sellerie 1 Stück 10--20
Lauch 1 Stück 3--5
Pfifferlinge V- Kilo 80
Kartoffeln, runde und lange Gelbe 5 Kilo 40 A

Die übersichtliche Karle:
Der Deutsche Osten
und Polen

zu Mk. 1.20 stets vorrätig bei
o.vv. LockdsnOIuox,

Die Erfahrung lehrt
dah Sie ohne Ihre gewohnte Tage»,
zeitnng nicht auskommen können, den«
Sie müssen miterlebe« und mithören,
was sich in Ihrer nächsten Umgebung
und auf der ganzen Welt ereignet.

Die Flüsse führen Hochwasser
Folgen der anhaltenden Rsgenfälle

Durch die starken Regenfälle in den letzten Tagen stieg der
Neckar sehr stark an . Im Laufe des Sonntags zeigte er sich an
verschiedenen Stellen bereits uservoll und trat nun in der
letzten Nacht über die Ufer. Die Straßen nach Bückingen and
Neckargartach stehen teilweise unter Wasser, so daß der Straßen-
Lahnverkehr unterbrochen war bezw. durch Umsteigen oder Ein¬
richtung eines Pendelverkehrs aufrechterhalten wurde.

Wie vom Oberlauf der Donau gemeldet wird , ist der Fluß
infolge der Regenfälle in den letzten Tagen beträchtlich an¬
gestiegen. Ueber die Ufer getreten ist die Donau aber anschei¬
nend noch nirgends.

Neckar und Stein lach  traten bei Tübingen teilweise
über die Ufer. Aus Hemmendorf wird gemeldet, daß der sonst
harmlose Krebsbach das ganze Wiesental überschwemmt hat.
Zum Glück war die Ernte bereits geborgen. In Kirchentellins¬
furt standen mehrere Keller unter Wasser. Bei Bietigheim
trat die Enz stellenweise über die Ufer.

In Lauffen  überschwemmte der Neckar zum Teil die Kies-
straße und den Hölderlinplatz.

Kocher und Jagst  führten gleichfalls Hochwasser. Dank
der Regulierung des Kochers kam es bis zu Amtsgmünd zu kei¬
ner nennenswerten Überschwemmung . In Abtsgmünd selbst
stand das Wasser bei der Kocherbrücke über einen halben Meter
hoch. Zum Teil mußten Wohnungen und Keller geräumt werden.

Degenfeld, Kr . Gmünd, 19. Sept . (Einbrüche bei
Bauern .) Hier wurde bei zwei Bauern , die auf dem
Felde waren , Einbrüche verübt . In eknem Fall fiel dem
Täter ein größerer Geldbetrag in die Hände, während er
bei dem andern eine Damen - und Herrenuhr Mitläufer: ließ.
Er hatte noch mehrere Sachen zusammengeräumt , wurde
aber bemerkt und nahm Reißaus . Man ist dem Dieb, einem
etwa 22jährigen Burschen, auf der Spur.

Locherhof, Kr . Rottweil , 19. Sept . (Brand in Erb¬
hof .) In dem Wohnhaus des Bauern Brüstle brach am
Sonntagnachmittag Feuer aus . Von den Erntevorräten,
die im Dachgeschoß untergebracht waren , verbrannten 600
Garben Getreide und 400 Zentner Heu. Das Vieh konnte
gerettet werden. An den Löschungsarbeiten, die durch Was¬
sermangel stark behindert waren , hatte sich auch die Schram¬
berger Motorspritze beteiligt.

Tuttlingen , 19. Sept . (Hühnerdiebin ertappt .)
Im Frühjahr dieses Jahres hatte eine Frau aus Villingen
in dem Goll'schen Anwesen in Tuttlingen eine Anzahl Hüh¬
ner gekauft. Sie nützte jetzt ihre damals erworbenen Orts¬
kenntnisse dazu aus , sich neuerdings kostenlos Hühner zu
verschaffen. Die Frau kam mit dem Fahrrad von Villingen
und begab sich, auf dem Hofe angelangt , gleich in den Hüh¬
nerstall , wo sie sechs Hühner in zwei mitgebrachten Säcken
verstaute und damit das Weite suchen wollte. Glücklicher¬
weise wurde die Diebin noch rechtzeitig entdeckt und fest¬
genommen.

Trochtelfingen, Kr . Sigmaringen , 19. Sept . (Tödlich
abgestürzt .) Als am Sonntagabend der 67 Jahre alte
Landwirt Josef Klinaenstein in der Scheune Klee abladen

wollte, fiel er rücklings vom Wagen und zog sich so schwere
Verletzungen zu, daß der Tod alsbald eintrat.

Sigmaringendorf , 19. Sept . (Gefährliches Spiel .)
Eine schon oft gerügte Unsitte forderte am Sonntagnach¬
mittag in Sigmaringendorf wieder ein Opfer . Zwei Brü¬
der im Alter von 16 und 8 Jahren spielten mit einem
Terzerol , wobei ein Schuß losging und den jüngeren Bru¬
der in die Schläfe traf . In bedenklichem Zustand wurde der
Knabe ins Landeskrankenhaus Sigmaringen eingeliefert.

Brnchsal, 19. Sept . (Radler verunglückt .) Bei der
Ubstadter Brücke wurde ein Radfahrer von einem Last¬
kraftwagen erfaßt und an den Straßenrand geschleudert.
Der in den 40er Jahren stehende Mann erlitt so schwere
Verletzungen, daß er nach kurzer Zeit starb.

Meissenheim bei Lahr , 19. Sept . (Leiche gefunden .)
Im Altwasser fand man die Leiche des seit Anfang der
Woche vermißten 56 Jahre alten Mannes Anselm
Schlenker.

AMWI lliid llskkt
Stuttgarter SchlachtvieWarltt vom 19. September

Auftrieb : 16 Ochsen. 127 Bullen , 205 Kühe, 92 Färsen , 1478
Kälber , 333 Schweine, 613 Schafe. Preise für 16 Kilogramm
Lebendgewicht in Pfg . :

Ochsen:  a ) 44,5—45,5, b) 49;
Bullen:  a ) 41- 43,5, b) 38—39,5;
Kühe:  a42,5 —43,5, b) 37—39,5, c) 27,5—33,5, d) 20—23;
Färsen:  a ) 43—44,5;
Kälber:  a ) 63—65, b) 57—59, c) 48—50, d) 30—40;
Lämmer und Hammel:  b ) 1. 42—18;
Schafe:  a ) 40, b) 32—37, c) 30;
Schweine:  a ) 66,5, b) 1. 59,5, b) 2. 58,5, c) 54,5, d) 51,5^

e) und s) —, g) 1. 59,5, g) 2. 53.
Marktverlauf : Alles zugeteilt:
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

19. Sept . Ochsenfleisch1. 75—80; Bullenfleisch 1. 75- 77; Kuh¬
fleisch 1. 75—77, 2. 60—65, 3. 50—54; Färsenfleisch 1. 75—80;
Kalbfleisch 1. 86—97, 2. 79—80; Hammelfleisch 1. 85—88, 2.
70—80, 3. 66—68; Schweinefleisch 1. 75, 2. 75. Marktverlauf:
Alles belebt

Aalener Schweinemarkt vom 18. Sept . Zufuhr : 63 Milch¬
schweine. Preise für ein Paar 34—55 NM . Handel gut.

Vaihinger (Enz) Schweinemarkt vom 16. Sept . Zufuhr : 150
Milchschweine. Preise für ein Paar Milchschweine 32—48 NM.
Handel mäßig.

Riedlinger Schweinemarkt vom 18. Sept . Zufuhr 5 Mutter¬
schweine, 467 Milchschweine. Preis pro Stück 131—150 NM . für
Mutterschweine , 17—22.50 NM . für Milchschweine.

Kirchheimer (Teck) Schweinemarkt vom 15. Sept . Zufuhr:
120 Milckschweine, 4 Läufer . Preise für ein Paar Milchschweine
40—64 RM . Handel lebhaft.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zaiser , Inhaber
KarlZaiser ; Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang;
Verantwort !. Anzeigenleiter : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

.Prospekte Lurch die Mineralbrunnen AG. Bad Überlingen.

Mmeraiwaller-ünMade mit

Sellin» un» deliölnmlill>.>

Ikü ILs§t im Ucmctumcjksli'n
Lciimutr vsrsciiwincien.

Qionr Epslek 'n!

Lsvkmsllll. avsgedilästk krsv Guterhaltener
wasche- und
^lerdetrschvattk

in Schreibm. - Heimarbeiten,
(eig. Schreibm. vorhanden),
evtl, auch Halbtagsbeschäf-
tigg. in sämtl. Büroarbeiten

Angebote unter Nr . 1553 an den
„Gesellschafter".

Für kleinen Haushalt wird

gesucht,  die Kenntnisse im
Kochen besitzt.

Angebote unter Nr . l554 an
den „Gesellschafter".

sofort zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr . 1555 an

den „Gesellschafter".

Munkelungs-
Pllpier

schwarz-grün Krepp
130 cm breit, eingetroffen

K. 2gl8kr, üiagolä
Das vorausbestellte
Papier kann abgeholt
w erden.

Ebhausen, 19. September 1939

1556

Todes-Anzeige
Gebe Verwandten, Freunden und Bekannten

die traurige Nachricht, daß mein lieber Mann,
unser guter Vater, Großvater und Schwieger¬
vater

Wdelnl Keiltier,«Mer
im Alter von 78 Jahren heute früh IO Uhr
nach langem, schweren Leiden durch einen sanften
Tod erlöst wurde.

In stiller Trauer:
Magdalene Beutler geb. Breuuing.

Beerdigung Donnerstag 13 30 Uhr.

«Wer Gesellschafter"
durch Leldpoftr

was gibt es in äer Heimat Neues?
Das ist eine Frage , die jeden Soldaten immer inter¬
essiert und die wir leicht beantworten können:

Zenäen 5ie ihm äie Heimatzeitung zu!
Sie haben damit gar keine Arbeit ; denn wir übernehmen
alles für Sie und brauchen°daher nur nachstehenden Vor¬
druck ausgefüllt an uns einzusenden. Monatlich kostet
„Der Gesellschafter",1.60 RM . Kosten für den Versand
entstehen nicht.

Verlag des „Gesellschafters".

Ich bitte um tägliche Zusendung des „Gesellschafters"
bis auf weiteres an folgende Adresse:

(Dienstgrad) (Vor- und Zuname)

(Feldpostnummer) (Postsammelftelle)

(Unterschrift des Bestellers)

. , den. 1939
(Ort und Tag)
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Oolens Ablehnung
Ich weiß nicht, in welcher Eeist. sverfassung sich die polnische

Regierung befand, als sie d)efe Vorschläge ablehnte!! (Stür¬
mische Zustimmung der Zehntausende.) Ich weiß aber, daß viele
Millionen Deutsche damals aufatmeten , da sie auf dem Stand¬
punkt standen, daß ich mit diesem Angebot eigentlich zu weit
gegangen wäre.

Polen antwortete mit dem Befehl zur ersten Mobilmachung.
Zugleich setzte ein wilder Terror ein. Meine Bitte an den da¬
maligen polnischen Außenminister,  mich in Berlin
zu besuchen, um noch einmal diese Fragen durchzusprechen, wurde
abgelehnt. Er snhr statt nach Berlin nach London!

Es kamen nun jede Woche fortgesetzte, sich steigernde Drohun¬
gen, die schon für einen kleinen Staat kaum erträglich waren,
für eine Großmacht aber auf die Dauer unmöglich waren . In
polnischen Zeitschriften konnten wir lesen, daß es sich überhaupt
nicht um das Problem Danzig handle , sondern um das Problem
Ostpreußen, das in kurzer Zeit Polen einverleibt werden müsse.
Das übersteigerte sich nun von Tag zu Tag . Andere polnische
Zeitungen erklärten , daß auch Ostpreußen das Problem nicht
lösen könne, sondern daß auch Pommern unter allen Umständen
ru Polen kommen müßte. Endlich wurde es als fraglich hin¬
gestellt, ob überhaupt die Oder als Grenze genügen könnte und
nicht eigentlich die natürliche Grenze Polens die Elbe sei.

Man zerbrach sich sogar den Kopf darüber , ob man unsere Ar¬
mee noch vor oder hinter Berlin zerfetzen sollte (Tosende Zurufe
brausen über den weiten Platz .) Ein polnischer Marschall, der
heute jammervoll seine Armee im Stich gelassen hat , erklärte
damals , daß er Deutschland und die deutsche Armee zerhacken
werde.

Parallel damit setzte ein Martyrium für unsere Volksdeut¬
schen ein. Zehntausend« wurden verschleppt, mißhandelt und in
der grausamsten Weise getötet. Sadistische Bestien ließen ihre
perversen Instinkte an ihnen aus und — diese demokratische
fromme Welt sah zu, ohne mit einer Wimper zu zucken. (Mi¬
nutenlang wiederholen sich die stürmischen Zurufe der Danziger
Volksgenossen.)

Die Kriegshetzer
Ich habe mir nun die Frage vorgelegt : Wer kann Polen

so verblendet haben?  Glaubte man dort wirklich, daß
die deutsche Nation sich das alles auf die Dauer von einem so !
lächerlichen Staat bieten lasten würde ? Man muß es wohl
geglaubt haben , weil man es den Polen von einer gewissen
Stelle als möglich geschildert hatte ; — von jener Stelle , an der
die Eeneralkriegshetzer  nicht nur in den letzten Jahr¬
zehnten, sondern den letzten Jahrhunderten gesessen haben —
und auch heute noch sitzen!

Dort erklärte man , daß Deutschland überhaupt nicht als Macht ;
zu werten sei. Dort wurden den Polen eingeredet , daß sie ohne ^
weiteres in der Lage sein würden , gegen Deutschland Wider - !
stand zu leisten. Dort ging man sogar einen Schritt weiter , ;
indem man nämlich die Versicherung abgab , daß Polen , wenn l
ihr eigener Widerstand etwa nicht genügen sollte, sich jederzeit ^
des Widerstandes , d. h. der Beihilfe der anderen versichern
konnte. Dort wurde jene famose Garantie  abgegeben , die i
es in die Hand eines größenwahnsinnigen Kleinstaates legte, j
einen Krieg anzusangeu , oder auch zu Unterlasten Für diese s
Kriegshetzer war allerdings auch Polen nur ein Mitel zum
Zweck! Heute erklärt man ja bereits ganz ruhig , daß es sich
bei diesem Kriege gar nicht um den Bestand Polen handle,
sondern um die Beseitigung des deutschen Regimes!

Ich habe immer vor diesen Männern gewarnt . Sie werden
'sich, meine deutschen Volksgenossen, meiner Reden von Saar¬
brücken und Wilhelmshaven erinnern . Ich habe in diesen beiden
Reden auf die Gefahren hingewiesen, die darin liegen, daß in
dem einen Lande ohne weiteres Männer aufstehen und unge¬
niert den Krieg als eine Notwendigkeit predigen dürfen , wie
es die Herren Churchill, Eden, Duff Cooper usw. getan haben.
Ich habe darauf hingewiesen, wie gefährlich das vor allem
i« einem Lande ist, in dem man nie genau weiß, ob nicht diese
Männer in kurzer Zeit an der Regierung sein werden.

Man erklärt mir darauf , das würde nie der Fall sein. Meines
Wissens sind sie fetzt die Regierung ! Ls ist also genau das
eingetreten , was ich damals vorhergesagt habe.

Ich habe damals die deutsche Nation vor diesen Menschen !
gewarnt , aber auch keinen Zweifel darüber bestehen lasten, daß !
Deutschland unter keinen Umständen vor ihren Drohungen und !
auch nicht vor ihrer Gewalt mehr kapitulieren werde. Man hat ^
diese meine Antwort damals auf das schwerste angegriffen . ,
Denn es hat sich in diesen Demokratien so allmählich eine j
bestimmte Praxis herausgebildet : I n Demokratien darf ?
zum Kriege gehetzt werde « ; dort dürfen fremde -
Regime und Staatsoberhäupter angegriffen , verleumdet , be- §
schimpft und beschmutzt werden , denn —dort herrscht Rede- und "
Pressefreiheit ! In autoritären Staaten  aber darf man
sich nicht dagegen zur Wehr setzen — denn dort herrscht Diszi¬
plin . Demnach ist es nur in disziplinierten Staaten zulässig, zum
Kriege zu Hetzen, wogegen in disziplinierten Staaten die pas¬
sende Antwort darauf nicht erteilt werden darf:

Das würde in der Praxis dazu führen , daß in den undiszipli¬
nierten Staaten die Völker zum Kriege verhetzt werden , wäh¬
rend in den disziplinierten Staaten die Völker gar keine Ahnung
haben , was eigentlich um sie vorgeht . Ich habe mich daher
damals entschlossen, dem deutschen Volk allmählich Kenntnis von
dem Treiben dieser Verbrecherclique zu geben, um es so in jene
Abwehrstellung zu bringen , die ich für notwendig hielt , um
nicht eines Tages überrascht zu werden.

Als der September kam, war unterdessen der Zustand unhalt¬
bar geworden. Sie kennen die Entwicklung dieser August-Tage:
Ich glaube aber trotzdem, daß es auch in diesen letzten Tagen
ohne die britische Garantie und ohne die Hetze dieser Kriegs¬
apostel noch möglich gewesen wäre, eine Verständigung zu
erreichen.

In einem gewissen Augenblick versuchte England selbst,
mich mit Polen in eine direkte Aussprache zu bringen . Ich war
dazu bereit !. Wer natürlich nicht kam, waren die Polen . Ich
setzte mich mit meiner Regierung zwei Tage nach Berlin und
wartete und wartete . Unterdessen hatte ich den neuen Vor-
ichlag ausgearbeitet.

Er ist Ihnen bekannt . Ich habe ihn am Abend des ersten
Tages dem britischen Botschafter mitteilen lasten. Er ist ihm

es wollte stetes
Satz für Satz vorgelesen worden , außerdem wurden ihm von
meinem Außenminister noch zusätzliche Erklärungen abgegeben.
Es kam der nächste Tag , und nichts geschah, nichts außer : — die
polnische Eeneralmobilmachung , erneute Terrorakte und endlose
Angriffe gegen das Reichsgebiet!

Des Führers Langmut
Nun darf man Geduld auch im Völkerleben nicht immer mit

Schwäche verwechseln. Ich habe jahrelang mit einer grenzen¬
loser Langmut diesen fortgesetzten Provokationen zugesehen. Was
ich in dieser Zeit oft selbst mitlitt , das können nur wenige er¬
messen. Denn es verging kaum ein Monat , ja kaum eine Woche,
in der nicht eine Deputation aus diesen Gebieten zu mir kam,
um mir das Unerträgliche der Lage des Deutschtums zu schil¬
dern und mich immer wieder zu beschwüren, doch endlich ein¬
zugreifen.

Ich habe immer wieder gebeten, es weiter mit Geduld zu ver¬
suchen. Jahr für Jahr ging das so weiter . In der letzten Zeit
habe ich allerdings gewarnt,  daß das eininal ein Ende
finden müßte, und ich habe mich dann nach monatelangem War¬
ten mit immer neuen Vorschlägen endlich entschlossen, wie ich
im Reichstag schon erklärte , mit Polen in der Sprache zu reden,
tn der Polen selbst reden zu können glaubte, in jener Sprache,
die es wohl allein versteht.

Aber auch in diesem Augenblick war der Friede noch einmal
zu retten . Das befreundete Jtal >. .>. der Duce, hatte sich da¬
zwischengeschaltet und einen Vermittlungsvorschlag gemacht.
Frankreich war damit einverstanden, und auch ich hatte mein
Einverständnis erklärt. England aber hat auch diesen Vorschlag
abgelehnt und statt dessen geglaubt, dem Deutschen Reich ein
zweistündiges Ultimatum mit einer unmöglichen Forderung
schicken zu können.

Die Engländer haben sich dabei in einem getäuscht!  Einst
hatten sie im Deutschland des Novembers 1918 eine Regierung,
die von ihnen ausgehalten wurde , und sie verwechselten nun
wohl das heutige Reich mit diesem von ihnen ausgehaltenen
und die heutige deutsche Nation mit dem damals verführten,

, verblendeten deutschen Volk. Deutschland aber stellt man keine
! Ultimaten mehr, das kann man sich in London merken. (Die

Danziger Volksgenossen umjubelten den Führer minutenlang mit
tosenden Beifallskundgebungen .)

Wir haben in den letzten sechs Jahren von Staaten wie Po¬
len Unerhörtes hinnehmen müssen. Aber ich habe trotzdem kein
Ultimatum geschickt. Wenn Polen heute den Krieg gewählt hat,
dann hat es ihn gewählt, weil andere es in diesen Krieg hinein¬
hetzten; jene anderen, die glauben, daß sie bei diesem Krieg
vielleicht ihr größtes weltpolitisches und finanzielles Geschäft
machen können. Es wird aber nicht nur nicht ihr größtes Ge¬
schäft, sonder« es wird ihre größte Enttäuschung werden. (Der
jubelnde Beifall der Zehntausende erneuert sich.)

Polen hat den Kampf gewählt
Polen hat den Kampf gewählt, und es hat den Kamps nun

erhalten! Es hat diesen Kampf leichten Herzens gewählt, weil
ihm gewisse Staatsmänner des Westens versichert hatten , daß
sie genaue Unterlagen besäßen: über die Wertlosigkeit des deut¬
schen Heeres, über seine minderwertige Ausrüstung , die schlechte
Moral der Truppen , über die defaitistische Stimmung im Innern
des Reiches und die Diskrepanz , die zwischen dem dev hen
Volk und seiner Führung bestehen solle. (Stürmische Heiterkeit .)

s Man hat den Polen eingeredet, daß es für sie ein Leichtes sein
s würde , nicht nur Widerstand zu leisten, sondern unsere Armeen
i zurückzuwerfen. Danach hat Polen ja dank der beratenden west-
! lichen Generalstäbler wohl auch seinen Feldzugsplan aufgebaut!

Seitdem sind nun 18 Tage vergangen . Kaum jemals in der
Geschichte konnte aber mit mehr Recht der Spruch angeführt
werden : „Mit Mann und Roß und Wage« hat sie der Herr ge¬
schlagen!" (Die Masten brechen in tosenden Jubel aus. Minu¬
tenlang branden die Heil-Rufe zum Führer empor, der stolze
Jubel der Danziger kennt keine Grenzen.)

Der deutsche Sieg
Während ich hier zu Ihnen spreche, stehen unsere Truppen

auf einer großen Linie Lemberg—Brest—nordwärts. Seit
gestern nachmittag marschieren endlose Kolonnen der zusammen-
geschlageneu polnischen Armeen aus dem Raum von Kutno als
Gefangene ab» (Wieder erneuert sich der brausende Beifall des
deutschen Danzigs .) Gestern morgen waren es 20V0V, gestern
abend SV ÜVÜ, heute vormittag 7V VV«. Ich weiß nicht, wie groß
die Zahl jetzt ist, aber das eine weiß ich: Was von der pol¬
nischen Armee westlich dieser Linie steht, wird in wenigen
Tagen kapitulieren,  die Waffe« strecken oder zerschlagen
werden!.

In diesem Augenblick fliegen unsere dankbaren Herzen hin
zu unseren Soldaten . Die deutsche Wehrmacht hat jenen genia¬
len Staatsmännern , die so gut Bescheid wissen über dis Zustände
im Deutschen Reich, nun den notwendigen Anschau¬
ungsunterricht gegeben! (Abermals schlägt dem Füh¬
rer stürmischer Beifall entgegen.) Der Marschall Rydz-Smigly
hat sich in der Richtung geirrt.  Anstatt in Berlin ist er
in Czernowitz gelandet und mit ihm seine ganze Regierung und
alle jene Verführer , die das polnische Volk in diesen Wahnsinn
Hineingetrieben haben.

Dank an die Soldaten
Die deutschen Soldaten haben zu Lande , zur See und in der

Luft ihre Pflicht und Schuldigkeit im höchsten Ausmaß getan!
(Das deutsche Danzig dankt der nationalsozialistischen Wehr¬
macht mit minutenlangen brausenden Ovationen .) Wieder hat
sich unsere deutsche Infanterie  als die unvergleichliche
Meisterin erwiesen. Ihre Tapferkeit , ihr Mut und ihr Können
sind wohl oft angestrebt , doch nie ereicht worden , Die neuen
Waffen unserer motorisierten Verbände,  sie haben sich
auf das höchste bewährt . Die Soldaten unserer Marine  er¬
füllen bewunderungswürdig ihre Pflicht . Und über allem wacht
die deutsche Luftwaffe  und sichert den deutschen Raum.
Jene , die davon träumten , daß sie Deutschland zerschmettern
würden , die die deutschen Städte in Schutt und Asche legen
wollten , sind so kleinlaut geworden, weil sie genau wissen, daß
für jede Bombe auf eine deutsche Stadt fünf oder zehn zu¬
rückfallen.  Sie sollen nur nicht so tun , als ob sie sich aus
Humanität für diese Art von Kriegführung nicht entscheiden s
wollten . Es ist nicht die Humanität , sondern dieSorgeum !

s d i eVergeltung!

Wir wollen in diesem Augenblick dem polnischen Sol¬
daten  Gerechtigkeit zuteil werden lassen. Der Pole hat an
vielen Plätzen tapfer gejochten. Seine untere  Führung machte
verzweifelte .Anstrengungen , seine mittlere  Führung war
zu wenig intelligent , seine ober st e Führung  schlecht, unter
jeder Kritik . Seine Organisation war polnisch! (Diese Fest¬
stellungen des Führers lösen bei den Zehntausenden jubelnde
Beifallsstürme aus .)

In diesem Augenblick befinden sich rund 3VV üüll polnische Sol¬
daten in deutscher Gefangenschaft. Nahezu 2«V« Offiziere und
viele Generale teilen ihr Los.

Ich mutz aber auch erwähnen , daß neben der von uns zu-
gegebenen Tapferkeit vieler polnischer Verbände die schmutzig¬
sten Taten stehen, die vielleicht in den letzten Jahrhunderten
irgendwie vorgefalleu sind. (Stürmische Pfui -Nufe.) Es sind
Dinge , die ich als Soldat des Weltkrieges , der ich nur im Westen
gekämpft habe, nie kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hatte.
Tausende von niedergemetzelten Volksdeutschen, viehisch abge¬
schlachtete Frauen , Mädchen und Kinder ; unzählige deutsche
Soldaten , Offiziere , die als Verwundete in die Hände dieses

Gegners gefallen sind, werden massakriert, bestialisch verstüm-
nelt und ihnen die Augen ausgestochen. (Ein Aufschrei oer
Empörung und des Entsetzens folgt diesen Worten des Führers .)
Und das schlimmste — die polnische Regierung hat es im
eigenen Rundfunk offen zugegeben: Abspringende Soldaten der
Luftwaffe wurden feige ermordet . Es gab Momente , da man
sich fragen mußte : Soll man unter diesen Umständen sich selbst
noch irgend eine Beschränkung auferlegen ? Es ist mir nicht
bekannt geworden, daß irgend einer der demokratischen Staats¬
männer es der Mühe wert gefunden hätte, gegen diese Bar¬
barei zu protestieren! (Erneute stürmische Pfui -Rufe Hallen
über den weiten Marktplatz .) Ich habe der deutschen Luftwaffe
den Auftrag gegeben, daß sie diesen Krieg human , das heißt
nur gegen kämpfende Truppen führt . Die polnische Regierung
und Heeresleitung gaben ihrer Zivilbevölkerung den Auftrag,
diesen Krieg als Heckenschützen aus dem Hinter¬
halt  zu führen . Es war sehr schwer, sich hier in der Gewalt
zu behalten , und ich möchte hier betonen : Man soll sich in den
demokratischen Staaten nicht etnbilden , daß das ewig  so sein
muß. Wenn man es anders haben will , so kann man es
auch anders haben! Auch hier kann meine Geduld ein
Ende finden ! (Stürmischer , minutenlanger Beifall .)

Trotz dieser heimtückischenArt einer Kriegsführung , der in
den letzten Jahrzehnten nichts ähnliches an die Seite gestellt
werden kann, sind unsere Armeen mit diesem Gegner in Blitzes¬
schnelle fertig geworden. Eine englische Zeitung schrieb vor ein
paar Tagen , ich hätte einen Generalobersten seine Ŝtellung ent¬
hoben, weil ich auf einen Blitzkrieg gerechnet hätte und bitter
enttäuscht sei über die Langsamkeit unserer Operationen . (Stür¬
mische Heiterkeit erfüllt die Massen.) Dieser Artikel scheint wohl
von dem gleichen Strategen herzürühren , der den Polen die
strategischen Ratschläge für die Aufstellung ihrer eigenen Armeen
gegeben hat.

So haben wir Polen in knapp 18 Tagen zusammengeschlagen
und damit jenen Zustand herbeigeführt, der es vielleicht ermög¬
licht, in Vernunft und Ruhe dereinst mit Vertretern dieses Vol¬
kes sprechen zu können.

Rußlands Eingreifen
Unterdessen hat Rußland  sich veranlaßt gesehen, auch

seinerseits zum Schutze der Interessen weißrussischsr und ukrai¬
nischer Volksteile in Polen einzumarschieren. Wir erleben nun,
daß man in England und in Frankreich in diesem Zusammen¬
gehen Deutschlands und Rußlands ein ungeheuerliches Verbre¬
chen sieht, ja ein Engländer schreibt: Das sei eine Perfidie . Die
Engländer müssen das ja nun wissen. (Begeistert stimmen die
Massen diesen ironischen Worten des Führers zu.) Ich glaube,
die Perfidie sieht man in England darin , daß der Versuch des
Zusammengehens des demokratischen England mit dem bolsche¬
wistischen Rußland mißlang , während umgekehrt der Versuch des
nationalsozialistischen Deutschland mit dem bolschewistischen
Rußland gelungen ist. Ich muß hier gleich eine Aufklärung
geben:

Rußland bleibt das , was es ist, und auch Deutschland wird
das bleiben , was es ist. Ueber eins allerdings sind sich beide
Regime klar : Weder das russische «och das deutsche Regime
wollen auch nur einen Mann für die Interessen der westlichen
Demokratien opfern . (Erneuter , lang anhaltender Beifall .)

Die Lehre von vier Kriegsjahren genügt für beide Staaten
und für beide Völker. Wir wissen seitdem sehr genau , daß ab¬
wechslungsweise bald der eine, bald der andere die Ehre haben
würde , für die Ideale der westlichen Demokratie in die Bresche
zu springen . Beide Staaten und beide Völker bedanken sich datier
für einen solchen Auftrag . Wir gedenken, unsere Interessen von
jetzt ab selber zu vertreten , und wir haben gefunden, daß wir
sie am besten dann vertreten können, wenn die beiden großen
Völker und Staaten sich miteinander verständigen . (Das deutsche
Danzig stimmt nachdrücklich und anhaltend dem Führer zu.)

Und das ist um so leichter, als ja die bntische Behauptung
von der unbegrenzten Zielsetzung der deutschen Außenpolitik
nur eine Lüge ist. Ich freue mich, jetzt den britischen Staats¬
männern diese Lüge in der Praxis widerlegen zu können. Sie,
die fortgesetzt behaupteten , Deutschland hätte die Absicht, Europa
bis zum Ural zu beherrschen, müßten ja jetzt glücklich sein, wenn
die Engländer die Begrenzung der deutschen politischen Absicht
erkannt haben . Ich glaube , das wird ihnen wieder einen Kriegs¬
grund wegnehmen, denn sie erklären ja , daß sie gegen das heu¬
tige Regime schon deshalb kämpfen müssen, weil es unbegrenzte
Kriegsziele verfolge. Nun , meine Herren des großbritannischen
Weltreiches , die Ziele Deutschlands sind sehr begrenzt. Wir
haben uns mit Rußland darüber ausgesprochen, und die Russen
sind ja letzten Endes die nächst interessierten Nachbarn. Eng¬
land muß es deshalb ja auch eigentlich begrüßen, daß zwischen
Deutschland und Sowjetrußland eine Verständigung zustande-
gekommen ist, denn in dieser Verständigung liegt .ja zugleich die
Wegnahme jenes Alpdruckes begründet , der die britischen Staats¬
männer wegen der Welteroberungstendenzen des heutigen deut¬
schen Regimes nicht schlafen ließ. Es wird sicherlich beruhigen,
zu erfahren , daß es nicht wahr ist, daß Deutschland dre
Ukraine erobern will  oder erobern wollte. Wir haben
sehr begrenzte Interessen. Diese Interessen allerdings sind wir
entschlossen, aus jede Gefahr hin und gegen jedermann zu ver¬
treten! (Wieder brausen tosende Stürme der Zustimmung über
den weiten historischen Platz .) Daß wir dabei nicht mit uns
spassen lassen, dürsten die letzten 18 Tage zur Genüge bewiesen
haben. (Erneut brandet langanhaltender stürmischer Beifall
zum Führer empor.)

Wie nun die endgültige Gestaltung der staatlichen Verhältnisse
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in diesem großen Gebiet aussehcn wird , hängt in erster Linie
von den beiden Ländern ab, die hier ihre wichtigsten Lebcns-
interessen besitzen. Deutschland geht mit begrenzten, aber un-
verückbaren Forderungen vor, und es wird diese Forderungen so
oder so verwirklichen. Deutschland und Rußland werden jeden¬
falls hier an die Stelle eines Brandherdes Europas eine Si¬
tuation setzen, die man dereinst nur als eine Entspannung
wird werten können. Wenn nun der Westen erklärt , daß dies
unter keinen Umstünden sein dürfte , und wenn man vor allem
in Egland erklärt , man sei entschlossen, dagegen, wenn notwen¬
dig, mit einem drei- oder vielleicht fünf- oder achtjährigen Krieg
Stellung zu nehmen, dann möchte ich hier einiges zur Antwort
geben:
Deutschlands Kriegsziel

Erstens : Deutschland hat unter schweren Verzichten im Westen
und im Süden seines Reiches endgültige Grenzen akzeptiert,
um dadurch eine endgültige Befriedung herbeizuführen . Wir
glaubten , daß uns das auch gelungen sein würde, und ich glaube,
daß es uns auch gelungen wäre , wenn eben nicht gewisse Kriegs¬
hetzer an einer Störung des europäischen Friedens ein absolutes
Interesse besitzen würden.

Ich habe weder gegen England noch gegen Frankreich irgend
ein Kriegsziel . Die deutsche Nation desgleichen nicht. Seit ich
zum Amte kam, bemühte ich mich, gerade mit den früheren
Weltkriegsgegnern allmählich ein enges Vertrauensverhältnis
wieder herbeizuführen . Ich bemühte mich, alle die Spannungen,
die einst zwischen Italien und Deutschland bestanden, zu beseiti¬
gen, und ich darf wohl mit Befriedigung feststellen, daß dies
restlos gelungen ist, daß zwischen den beiden Ländern ein immer
engeres und herzlicheres Verhältnis hergestellt wurde , basierend
auf dem engen menschlichen und persönlichen Verhältnis zwischen
dem Duce und mir.

Ich ging aber weiter . Ich habe mich bemüht, das gleiche auch
mit Frankreich herbeizuführen. Sofort nach der Erledigung der
Saar -Frage habe ich feierlichst auf jede Erenzrevision im Westen
für alle Zeiten Verzicht geleistet, und zwar nicht nur theoretisch,
sondern auch praktisch. Ich habe die ganze deutsche Propaganda
in den Dienst dieser meiner Auffassung gestellt und alles aus¬
gemerzt, was irgendwie zu Zweifeln oder zu Besorgnissen in
Paris hätte Anlaß geben können.

Meine Angebote an England kennen Sie . Ich hatte nur das
große Ziel , mit dem britischen Volk ein aufrichtiges Freund¬
schaftsverhältnis erreichen zu können. Wenn nun das alles ganz
abgewiesen wird und wenn England heute glaubtzgegen Deutsch¬
land Krieg führen zu müssen, so möchte ich darauf folgendes
erwidern:

Polen wird in der Gestalt des Versailler Vertrages «jemals
mehr auserstehen! (Brausender Beifall der so lange unter pol¬
nischem Druck stehenden Deutschen Danzigs dankt dem Führer
für diese Worte .) Dafür garantiert ja letzten Endes micht nur
Deutschland, sondern ja auch Rußland.

Englands Kriegsziel
Wenn England nun eine scheinbare Umstellung seiner Kriegs¬

ziele vornimmt , das heißt in Wirklichkeit seine wahren Kriegs¬
ziele ausdeckt, dann müßte ich mich auch dazu äußern : Man sagt
in England , daß dieser Krieg natürlich auch um Polen geht,
aber das sei nur in zweiter Linie entscheidend; das Wichtigere
sei der Krieg gegen das heutige Regime in Deutschland. Ich
erfahre hier die Ehre , als der Repräsentant dieses Regimes
besonders genannt zu werden. Wenn man nun das als das
eigentliche Kriegsziel hinstellt , dann will ich den Herren in
London darauf folgendes erwidern:

Es ist für mich die größte Ehre,  in dieser Weise ein¬
geschützt zu werden. Grundsätzlich habe ich das deutsche Volk so
erzogen, daß jedes Regime , das von , unseren Feinden gelobt
wird , als Gift betrachtet und deshalbfjvom deutschen Volk ab-
gelchnt wird . Wenn also ein deutsche» Regime die Zustimmung
der Herren Churchill, Eden, Duff Evozier usw. bekommen würde,
dann wäre dieses Regime höchstens ivon diesen Herren bezahlt
und für Deutschland untragbar . (Die^Woirte des Führers finden
die stärkste Zustimmung der Massen.),- Das kann auf uns natür¬
lich nicht zutreffen. Es ist daher fLrrluns sehr rühmlich, von die¬
sen Herren abgelehnt zu werden. Ich selbst kann Ihnen dazu
noch eines versichern: Wenn diese Männer mich loben würden,
würde das der Grund zu meiner-, tiefsten Bekümmernis sein.
Ich bin stolz, von ihnen angegriffen zu werden . (Erneut erhebt
sich eine einzige Woge brausende« Alstinrmung :)

Wenn sie aber glauben , daß fie -etwa damit das deutsche Volk
von mir entfernen könnten, dann halte « sie dieses Volk ent¬
weder jür genau so charakterlos oder für -genau so dumm als sie
selbst es sind! (Der Beifall erneuert sich minutenlang .) I » bei¬
den, irren sie sich! Der Nationalsozialismus hat in den letzten
28 Jahren die deutschen Mensche» nicht umsonst erzogen. Alle
meine Männer sind in ihrem Leben von unsere» Gegnern über¬
haupt nur angegriffen worden, , das hat die Liebe unserer An¬
hänger zu ihnen verstärkt und eine unlösbare Verbundenheit
geschaffen. Und so, wie die Nationalsozialistische Partei diesen
Kamps ans sich nahm. Jahre hindurch» und ihn endlich siegreich
bestand, so nimmt heute das nationalsozialistische Deutsche Reich,
so nimmt das deutsche Volk diesen Mampf ebenfalls auf üch.

Die Herren mögen überzeugt sein ::Durch ihre lächerliche Pro¬
paganda werden sie das deutsche Volk nicht;mehr zersetzen. Diese
Propagandastümper müßten erst- bei , uns -,längere Zeit in die
Lehre gehen. (Mit stürmischer/Heitenkeittz antworten die Dan-
ziger dem Führer .)

Wenn schon Völker zerbrechen,,dami -wird dies nicht am deut¬
schen Volk geschehen, das für.  sein Recht kämpft, das keinen
Krieg will , sondern angegvifsenswurdep Nein , zerbrechen werden
jene Völker, die allmählich sehen lerwen, was ihre Verführer
mit ihnen Vorhaben, die , allmählich begreifen werden , wie
wenig Kriegsgrund sie hatten , ja , wie - dieser nur in den Pro¬
fiten und in den politischen Interessen einer ganz Minen Cliqtie
besteht.

Wenn man weiter injEngäand , erklärt , daß -dieser Krieg drei
Jahre dauern wird , so(kann -ich nur jagen : (Ich habe Mitleid
mit dem französischenPÄilu .;Für was er kämpft , weiß er wohl
nicht! er weiß zunächst̂ nur, - daß er Kie Ehre hat , mindestens
drei Jahre zu kämpfen. Obifreilich -der Krieg drei -,Jahre dauert,
hängt auch schließlich noch, etwas von^ uns ab . -.(Wieder füllt

brausender Beifall den weiten Platz .) Aber wenn er drei Jahre
dauern sollte, so wird am Ende des dritten Jahres ebensowenig
das Wort „Kapitulation " stehen wie Ende des vierten , fünften,
sechsten oder siebenten Jahres.

Die Herren mögen zur Kenntnis nehmen : Die Generation,
die heute in Deutschland iiihrt , ist nicht die Generation eines
Bethmann -Hollweg. Heute haben sie wieder ein friderizianisches
Deutschland vor sich! (Die Massen, bis ins Innere gepackt und
hingerissen, jubeln dem Führer in nicht endenmollenden Ovatio¬
nen zu und danken ihm aus übervollem Herzen für dieses stolze
eherne Wort .)

Das deutsche Volk wird in diesem Kampf nicht aufgesplittert,
sondern immer fester und fester werden. Wenn sich etwas auf¬
splittert , werden es die Staaten sein, die so unhomogen zusam¬
mengesetzt sind, wie unsere plutokratischen Weltdemokratien,
diese sogenannten Weltimperien , die aus Völkerunterdrückung
und Völkerbeherrschung bestehen.

Wir kämpfen für unser nationales Dasein. Wir lassen uns
nicht von irgend einem solchen beschränkten Propagandasatzken
vorlügen , daß es sich etwa nur um unser Regime handelt.
Außerdem stellen Sie sich vor : Es gibt Leute, die sagen : „In
einem Lande , da regiert jemand , der uns nicht paßt — also
wollen wir mal frisch-fröhlich drei Jahre Krieg  führen !"
Natürlich führen wir ihn nicht selber, sondern wir suchen in
der ganzen Welt herum , bis wir solche finden , die ihn führen.
Wir liefern dann Kanonen und Granaten und die anderen , die
liefern dann die Grenadiere , die Soldaten , die Menschen. Was
für eine Gewissenlosigkeit! Was würde man wohl sagen, wenn
von uns aus jemals erklärt worden wäre : „Uns paßt oas
Regime nicht, das momentan — sagen wir — in Frankreich
oder in England ist, folglich führen wir jetzt Krieg ".

Welch eine bodenlose Gewissenlosigkeit!
Dafür also werden Menschen in den Tod hineingepeitscht!
(Stürme der ' Entrüstung brausen über den Langen Markt .)
Ueber eines kann es keinen Zweifel geben : Den Fehdehandschuh
nehmen wir auf , und wir werden so kämpfen, wie der Gegner
kämpft!" England hat bereits wieder mit Lug und Heuchelei

^ den Kamps gegen Frauen und Kinder begonnen. England hat
eine Masse, von der es glaubt , daß es in ihrem Schutze unan¬
greifbar ist, nämlich die Seemacht. Und es sagt nun : „Weil wir
in dieser Waffe ' selber nicht angegriffen werden können, sind
wir berechtigt, mit dieser Waffe die Frauen und Kinder nicht
nur unserer Feinde , sondern, wenn notwendig , auch die Neu¬
tralen , zu bekriegen". (Wieder erhebt sich eine Woge der Empö¬
rung über die verbrecherische Kriegführung Englands .)

Man soll sich auch hier nicht täuschen! Es könnte sehr schnell
der Augenblick kommen, da wir eine Waffe zur An¬
wendung bringen,  in der wir nicht angegriffen werden
können. Hoffentlich beginnt man dann nicht plötzlich, sich der
„Humanität " zu erinnern , und der „Unmöglichkeit", gegen
Frauen und Kinder Krieg zu führen . Wir Deutschen wol  -

^ l e n d a s n i ch t!  Es liegt uns nicht! Ich habe auch in diesem
! Feldzug den Befehl gegeben, wann irgend möglich, Städte zu
! schonen. Wenn natürlich eine Kolonne über einen Marktplatz
i marschiert und sie wird von Fliegern angegriffen , dann kann
! es passieren, daß dem leider auch ein anderer zum Opfer fällt.
; Grundsätzlich haben wir das Prinzip der Schonung
- d u r chg e h a l t e n. In Orten , in denen nicht durch wahnsin¬

nige oder verbrecherische Elemente Widerstand geleistet wurde,
; ist nicht eine Fensterscheibe zertrllmert worden . In einer Stadt
i beispielsweise wie Krakau  ist außer dem Flugplatz und dein
^ Bahnhof , die militärische Objekte sind, nicht eine Bombe in die

Stadt gefallen . Wenn man aber umgekehrt in Warschau den
Krieg des Zivils in allen Straßen und auf allen Häusern
beginnt , dann wird selbstverständlich dieser Krieg auch die ganze
Stadt überziehen . Wir haben uns an diese Regeln gehalten
und möchten es auch in der Zukunft tun.

Es liegt bei England , entweder die Blockade in Formen zu
führen , die dem Völkerrecht entsprechen, oder in Formen , die
völkerrechtswidrig sind. Wir werden uns ganz dem anpassrn.
lieber eines aber sollen sie sich keinem Zweifel hingeben : Da
das englische Ziel nicht Kampf gegen ein Regime, sondern
Kampf gegen das deutsche Volk, gegen die deutschen Frauen und
Kinder heißt, so wird die Reaktion bei uns eine entsprechende
sein. Und immer wird am Ende eines feststehen:

Dieses Deutsrhland kapituliert nicht!
(Wieder jubelt Danzig minutenlang dem Führer zu und huld :gt
ihm mit immer sich wiederholenden Siegheil -Nusen .)

Wir wissen ganz genau , welches sonst das Schicksal dieses
Deutschland sein werde. Herr King -Hall hat es uns im Auftrag
seiner hohen Herren ja mitgeteilt . Ein zweiter Versailler Ver¬
trag , nur noch viel schlimmer.

Wir haben unterdessen nähere Illustrierungen bekommen, was
uns alles zugedacht ist, wie Deutschland zerstückelt werden soll,
wie die süddeutschen Länder weggerissen werden sollen, was
Polen wiederbekommen soll, was man an neuen Staaten zu
errichten gedenkt, welchen Fürsten man Kronen aufs Haupt
drücken will usw. Das deutsche Volk nimmt das zur Kenntnis,
und es wird dementsprechend fechten!

Dank an das deutsche Volk
Ich möchte von dieser Stelle aus aber auch nun dem deutschen

Volk meinen Dank aussprechen. Es hat in den letzten Wochen
wirklich ein wunderbares Zeichen nicht nur seiner inneren
Geschlossenheit  gegeben , sondern es gab auch zahlreiche
Beweise seiner wahrhaft tapferen Gesinnung.  Auch
hier hat der Nationalsozialismus eine Umwandlung hervor¬
gerufen.

Vielleicht wird mancher sagen: „Das deutsche Volk ist nicht so
begeistert wie 1911." Oh, es ist viel begeisterter ! Nur ist diese
Begeisterung heute eine Begeisterung , die im Innern lodert , die
die Menschen hart macht. Es ist nicht der oberflächliche Hucra-
Patriotismus , sondern es ist eine fanatische Entschlossenheit, es
ist die ernste Begeisterung von Menschen, die wissen, was ein
Krieg ist; die einen Krieg erlebt haben, die nicht gleichgültig
in ihn hineingegangen sind; die aber , wenn dieser Krieg ihnen
einmal aufgezwungen wird , ihn so führen werden, wie ihn einst
die alte deutsche Front geführt hat.

- So wie ich bei meinen Besuchen an der Front diese zahlreichen
Regimenter und Divisionen sah — Junge , Alte, alle in der
gleichen Verfassung — so sehe ich vor mir auch das ganze deutsche
Volk. Wir brauchen keinen Hurra - Patriotis¬
mus!  Wir alle wissen, wie furchtbar der Krieg ist, allein wir
sind auch entschlossen, dieses Geschehen zu einem erfolgreichen
Ende zu führen, es mag kommen, was will . Keiner von uns ist
mehr wert , als die Männer und Frauen wert waren , die in der
Vergangenheit lebten . Alle die Opfer , die damals gebracht wor¬
den lind, waren keine leichteren als die Opfer , die wir heute zu

bringen haben Jedes Opfer, das uns auferlegt wird , ist nicht
schwerer, als die Opfer es waren , die einst die Vergangenheit
zu tragen hatte . Wir sind entschlossen, so oder so diesen Kampf
durchzuführen und durchzustehen. Wir haben dabei nur den
einzigen Wunsch , daß der allmächtige Gott,  der ja
jetzt unsere Waffen gesegnet hat , vielleicht die anderen Völker
erleuchten und diesen die Einsicht schenken möge, wie zwecklos
dieser Krieg , dieses Völkerringen sein wird , und daß e^ sie viel¬
leicht zum Nachdenken bringen wird über die Segnungen eines
Friedens , den sie Preisgaben , bloß weil eine Handvoll inferna¬
lischer Kriegshetzer und Kriegsinteressenten die Völker in den
Krieg treiben will.

Ich bin heute zum erstenmal in dieser Stadt Dan-
z i g. Sie hat den Schicksalsweg des deutschen Volkes viele, viele
Jahrhunderte geteilt . Sie hat mit ihren Söhnen den Großen
Krieg mitgekämpft und nach dem Kriege ein besonders bitteres
Leid erfahren . Nun kehrt sie nach 20 Jahren zurück in die große
deutsche Volksgemeinschaft. Vieles hat sich seitdem im Reich ge¬
ändert . Aus dem einstigen Klassen- oder Kastenstaat ist der
deutsche Volksstaat geworden. Aus einem Staat , der einst durch
die Interessen einzelner Gruppen bestimmt und regiert war , ist
nun ein Reich geworden, das allein dem deutschen Volke zu eigen
ist. Die Ideen , die dieses Reich beherrschen sind in dieser Stadt
selbst schon seit vielen , vielen Jahren gepredigt worden. Ja , sie
haben geholfen, den Geist zu erwecken, der es ermöglichte, die
Stadt deutsch zu bewahren und sie mit jenem Glauben zu er-

f füllen, der sie bis zur letzten Stunde der Erlösung und Befreiung
j ausharren ließ.
§ Diese Stunde ist nun gekommen! Ermessen Sie mein eigenes
- Elücksgefühl, daß mich die Vorsehung berufen hat , das zu ver-
! wirklichen, was die besten Deutschen alle ersehnten. Ermessen
! Sie auch meine eigene Ergriffenheit , daß ich nunmehr in diesen

ehrwürdigen Räumen zu Ihnen und zum ganzen Volke in dieser
, Stadt und in diesem Lande sprechen kann.
! Ich habe mir einst vorgenommen, nicht früher nach Danzig zu

kommen, ehe denn diese Stadt wieder zum Deutschen Reich ge¬
hört . Ich wollte als ihr Befreier hier einziehen. Am heutigen
Tage ist mir nun dieses stolze Glück zuteil geworden! (Die Heil-

Rufe , mit denen die deutschen Menschen Danzigs aus übervollem
; Herzen dem Führer danken und zujubeln , wollen kein Ende

nehmen. Die Ergriffenheit der Massen löst sich erst nach Minuten
i in nochmaligem langem Beifall .)
! Ich sehe und empfange in diesem Glück den überreichlichen
- Lohn für zahlreiche sorgenvolle Stunden , Tage , Wochen und
! Monate . Sehen Sie in mir , meine lieben Danziger und Dan-
i zigerinnen, damit aber auch den Sendboten des Deut-
i schen Reiches und des ganzen deutschen Volkes,
! das Sie nun durch mich aufnimmt in unsere ewige Eemein-
j schaft, aus der Sie niemals mehr entlassen werden. Was immer
s auch dem einzelnen Deutschen in den nächsten Monaten oder
s Jahren an schwerem Leid beschieden sein mag, es wird leicht
! sein im Bewußtsein der unlösbaren Gemeinschaft, die unser
! ganzes großes Volk umschließt und umfaßt.
^ Wir nehmen Sie auf in diese Gemeinschaft mit dem festen
j Entschluß, Sie niemals aus ihr ziehen zu lassen,
! und dieser Entschluß ist zugleich das Gebot für die ganze Be-
- wegung und für das ganze deutsche Volk.
! Danzig war deutsch, Danzig ist deutsch geblieben und Danzig
! wird von jetzt ab deutsch sein, solange es ei« deutsches Volk gibt
; und ein Deutsches Reich. (Brausende , sich immer wieder er-
^ neuernde Heil-Rufe .)
! Generationen werden kommen und Generationen werden wie¬

der vergehen. Sie alle werden zuriickblicken auf die zwanzig
Jahre der Abwesenheit dieser Stadt als auf eine traurige Zeit
in unserer Geschichte. Sie werden sich aber dann nicht nur der
Schande des Jahres 1918 erinnern , sonder« sich dann auch mit
Stolz aus die Zeit der deutschen Wiedererweckung und der Wie-

: derauserstehnng des Deutschen Reiches besinnen, jenes Reiches,
das nun alle deutschen Stämme zusammengesaßt hat , das sie

^ zusammensügte zu einer Einheit und für das wir nun einzu-
. treten entschlossen sind bis zum letzten Hauch.

^ Dieses Deutschland der deutsche» Volksgemeinschaft aller deut¬
schen Stämme , das Großdeutsche Reich

- Sieg Heil!

f Der Führer hat geendet.
i Wie ein heiliger Schwur sind die Lieder der Nation zum
; abendlichen Himmel emporgestiegen. Mit dem Gruß an den
? Führer schließt Gauleiter Förster diese größte Stunde der nun-
s mehr heimgekehrten Stadt Danzig . Noch einmal machen die alten
, Parteigenossen im Artushof ihren übervollen Herzen in herz¬

lichen und mitreißenden Kundgebungen Lust. Draußen aber,
auf dem nun zauberhaft wie in ein Lichtermeer verwandelten
Langen Markt , erwarten ihn die Hunderttausende , die seinen
eindringlichen Appell an die Welt mit atemloser Spannung ver¬
folgt haben. Der Führer tritt auf die Ehrentribüne und dankt

i für die nicht endenwollenden Kundgebungen nach allen Seiten,
! ehe er die Kundgebungsstätte der Hansestadt Danzig verläßt.

- Ein Stimmungsbild zur Führerrede
! Von Jubel umbrandet , begann der Führer seine Rede. Die
' ganze Welt lauschte den Worten des Mannes , der heute Welt-
: geschichte macht. Die festen und oft von innerer Bewegtheit
! getragenen Worte Adolf Hitlers lösten stets wieder begeisterte
! Zustimmung aus . Seine Abrechnung mit den Hinterhältigkeiten
^ der westdemokratischen Welt findet ihr Echo in einem tausend-
j fälligen „Pfui ". Dies gilt auch jenem selbstüberheblichen polni-
i schen Marschall Rydz-Smigly , der sein Volk ins Verderben
j führte und es dann im Stich ließ. Der Jubel erreicht seinen
! Höhepunkt, als der Führer erklärt , daß das Polen von Ver¬

sailles niemals Wiedererstehen wird . Wenn die britischen Hetzer,
die der Führer genau kennzeichnete, Volk und Führung in
Deutschland auseinanderreden zu können glauben , so hat ihnen

! die von tosendem Beifall unterstrichene Feststellung, daß das
nationalsozialistische Deutschland niemals kapitulieren würde,
eine eindeutige Absage erteilt . Noch einmal brandet der Jubel
auf und wiederholt sich der Ruf : „Wir danken unserm Führer !"

i als Adolf Hitler mit tief bewegter Stimme feststellt, daß die
! Schande von 1918 für immer und unwiderruflich ausgelöscht ist.
! Kaum hat der Führer geendet, da springen die Menschen von

ihren Sitzen auf und geloben in ihrem Heil auf Großdeutsch«
land ihre Liebe, ihre Treue und ihren unbedingten Gehorsam
dem Retter , dem Mehrer des Reiches.
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